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Mimma erwachte mit einem brummenden Schädel und einem knurrenden Magen. Sie hielt sich den Kopf. Dabei fiel der dicke Verband an ihrem Arm in ihr Blickfeld. Plötzlich erinnerte sie sich wieder daran, dass Ardric von ihr getrunken hatte und sich dabei sein Speichel mit ihrem Blut vermischt hatte. Doch dann wusste sie nicht mehr weiter. Sie hatte keine weiteren Erinnerungen an diese Nacht und war sich unsicher, ob die Verwandlung stattgefunden hatte. Ängstlich tastete sie ihren Körper ab. Er fühlte sich an wie immer. Dann presste sie eine Hand auf ihre Brust und schloss ihre Augen. Sie fühlte ihren Herzschlag. Ihr Herz schlug genauso regelmäßig oder auch unregelmäßig wie sonst auch. Wieder knurrte ihr Magen lautstark auf. Mimma hielt sich den Bauch und überlegte, ob dies ihr gewöhnlicher und menschlicher Hunger war, oder ob es sie nach Blut dürstete. Der Gedanke an Blut verursachte ihr Übelkeit, doch sie wusste nicht, ob das ein Indiz für, oder gegen ihre Menschlichkeit war. Ein Indiz dafür, oder dagegen, dass sie sich in einen Vampir verwandelt hatte. Mimma lüftete die Bettdecke und sah an sich hinunter. Sie trug ein weißes T-Shirt und ihre Jogginghose. Ardric musste sie wohl aus den engen Klamotten geschält und ihr diese bequemen Sachen übergezogen hatte. Dann kam ihr etwas in den Sinn. Sie spürte wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Voller Ungewissheit tastete sie ihre Brust ab. Sie trug noch immer denselben Push-Up-BH von der Party. Anschließend ertastete sie unter ihrer Jogginghose die Rüschen ihrer Unterhose. Auch diese trug sie noch am Leibe. Ardric hatte die Situation also nicht schamlos ausgenutzt, um sie nackt zu sehen. 
Langsam wurde ihr Hunger immer unerträglicher und zwang sie aufzustehen. Sie richtete sich im Bett auf. Dann schlug sie die Bettdecke zurück und setzte beide Füße nacheinander auf den Fußboden. Sie betrachtete ihre Fußnägel und bemerkte, dass an einigen Stellen der Lack abblätterte. Mimma entschied ihren Zehennägeln demnächst einen neuen Anstrich zu verpassen, dann stand sie schwungvoll auf. Im Schlafzimmer herrschte eine wohltemperierte, angenehme Wärme. Mimma stellte sich an den Treppenabsatz und ließ ihren Blick, soweit es von dieser Position aus möglich war, über das untere Stockwerk schweifen. Ardric war nirgendwo zu sehen, obwohl überall die Lichter brannten, da draußen die Nacht bereits hereingebrochen war. Mimma ging die Treppen hinunter und hielt auf den Kühlschrank zu. Anschließend öffnete sie die Tür und begutachtete das reichhaltige Nahrungsangebot. Doch irgendwie hatte sie auf nichts richtigen Appetit. Doch dann fiel ihr Blick auf die Blutkonserven. Nur wiederwillig nahm Mimma eine davon heraus und betrachtete den dunkelroten Inhalt. Nach kurzen Überlegungen, öffnete sie den Verschluss der Konserve und schnupperte zaghaft daran. Als ihr der metalerne Geruch des Blutes in die Nase stieg, lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Über diese Reaktion war Mimma sehr überrascht. Wie es schien, verlangte ihr Körper tatsächlich nach Blut und wenn dies die einzige Möglichkeit für sie war, weiter zu leben, musste sie über ihren Schatten springen und sich vom Blut anderer Menschen ernähren. Blut war schließlich das Lebenselixier von Vampiren und sie gehörte nun dazu. Mimma überwand sich und schloss ihre Lippen um die Öffnung der Blutkonserve.
"Was machst du da?", fragte sie Ardric verwirrt, als er neben ihr auftauchte.
"Na was wohl. Ich will Leben, also muss ich mich daran gewöhnen Blut zu trinken", erwiderte Mimma.
"So so. Und wieso glaubst du, dass du nur leben kannst, wenn du Blut trinkst?", fragte er argwöhnisch weiter.
"Weil sich Vampire nun mal nur von Blut ernähren", gab Mimma rechthaberisch von sich.
"Das ist schon richtig, aber wieso willst du Blut trinken?", hakte er nach.
"Na weil ich...ähm...ein...Vampir bin", meinte Mimma. Ardric sah sie ernsthaft an. Plötzlich begannen seine Mundwinkel unkontrolliert zu zucken, bis er es nicht mehr unterdrücken konnte und lauthals zu lachen begann.
"Was ist daran wieder so lustig?", fragte Mimma verärgert nach.
"Es ist so lustig, weil du tatsächlich glaubst ein Vampir zu sein und kurz davor warst Blut zu trinken, obwohl du doch noch immer ein Mensch bist!", prustete Ardric los.
"Was, ich wurde nicht verwandelt?", fragte Mimma ungläubig. Ardric beantwortete ihre Frage mit einem Kopfschütteln, denn er musste noch immer lachen.
"Aber wieso habe ich dann das Verlangen Blut zu trinken?", konterte Mimma.
"Keine Ahnung wieso du dir das einbildest. 
Ist wohl so eine Kopfsache. 
Doch ich kann dir mit Sicherheit sagen, dass du nach wie vor ein Mensch bist. 
Du würdest den Unterschied bemerken, denn es ist ein gewaltiger Unterschied, wie man sich als Mensch und wie man sich als Vampir fühlt. Sämtliche Sinne sind geschärft. Wunden heilen in Sekunden und man nimmt die Umgebung komplett anders war", klärte er Mimma auf.
"Ich bin also immer noch ein Mensch", stammelte Mimma vor sich hin und starrte die Blutkonserve an. In diesem Augenblick wurde ihr bewusst, dass sie um ein Haar Blut getrunken hätte. Angewidert hielt sie die Blutkonserve von sich und drückte sie Ardric in die Hand.
"Igitt, igitt, igitt!", schrie sie und schüttelte ihren ganzen Körper. Ardric schraubte den Deckel der Blutkonserve zu und legte sie zurück in den Kühlschrank.
"Ich hab solchen Hunger, aber mich macht nichts im Kühlschrank so wirklich an!", beklagte sich Mimma. 
"Und ich kann mich an nichts mehr erinnern, außer dass ich unheimliche Schmerzen hatte!", jammerte Mimma weiter.
"Weißt du was?
Ich mache dir etwas Leckeres zu Essen, dann kommt dein Appetit schon wieder zurück. Währenddessen erzähle ich dir was passiert ist", meinte Ardric. 
"Du kannst kochen? So richtig, dass es auch schmeckt?", hakte Mimma ungläubig nach. Ardric bejahte ihre Frage und begann damit Mimma ein köstliches Mahl zuzubereiten. Er erzählte ihr alles, was nach dem verheerenden Schnitt mit der Rasierklinge passiert war. Und entgegen Ardrics Erwartungen, stauchte Mimma ihn weder zusammen, noch war sie böse auf ihn. Ihr war bewusst, dass sie fahrlässig handelte und diese lebensbedrohliche Situation selbst heraufbeschworen hatte. 


*****

Die letzten Blätter fielen von den Bäumen. Der kühle und verregnete Herbst verabschiedete sich und wurde vom frostigen Winter, der mit Pauken und Trompeten in der Stadt Einzug hielt, abgelöst. Die Dächer der Wolkenkratzer waren mit dicken Schneeschichten bedeckt, während man unten in den Straßen emsig damit bemüht war, die Anzeichen des Winters durch Winterräumungsdienste schlichtweg hinfort zu fegen. Doch gegen die hereinbrechende Übermachte des Winters, konnten die Menschen nicht lange stand halten. Irgendwann übernahm er das Ruder und ergriff von allen Straßen und Gehsteigen Besitzt. Er klammerte seinen frostigen Fängen um alles, was sich ihm nicht entziehen konnte und er war nicht bereit seine Beute so schnell wieder herzugeben. 
Winter war Mimmas liebste Jahreszeit. Die Hässlichkeit der Stadt, wurde durch ein reines und sauberes Weiß übertüncht, wenn auch nur vorübergehend. Die grauen und tristen Betonklötze der Skyline wirkten mit viel Fantasie, wie Berge mit Spitzen aus Puderzucker. Die sonst mit Abgasen erwärmte und verpestete Luft, wurde durch den eisigen Frost des Winters gefiltert und roch so klar, wie sonst zu keiner Jahreszeit.
"Bist du bereit?", fragte Ardric, der eine Überraschung für Mimma bereit hielt.
"Ja bin ich. Darf ich meine Augen endlich öffnen?", fragte sie ungeduldig und biss sich angespannt auf ihre Unterlippe.
"Ok, dann darfst du jetzt schauen", sagte er und gab Mimma das Kommando ihre Augen wieder zu öffnen. Mimma öffnete ihre Augen nur einen kleinen Spalt und blinzelte durch ihre üppigen Wimpern. Als sie erkannte, was vor ihr auf dem Küchentresen lag, riss sie ihre Augen weit auf.
"Oh mein Gott!
Wo hast du die nur her?", fragte sie und bekam glasige Augen, als sie die völlig abgegriffenen Bücher aus ihrer Kindheit, ausgebreitet vor sich liegen sah. Andächtig strich sie mit ihren Fingerspitzen über die Bücher. Dann nahm sie eines in die Hand und roch daran.
"Sie riechen noch wie früher", sagte sie, als sie den Duft einsog. 
"Woher wusstest du das?", fragte sie Ardric.
"Als ich dir zu Beginn unseres Zusammenlebens eröffnete, dass du nicht mehr in dein altes Leben, noch zurück in deine alte Wohnung konntest, erwähntest du deine Lieblingsbücher. Da wurde ich hellhörig. 
Eines Nachts ging ich unter größter Vorsicht in deine Wohnung. Überall roch es nach Werwolf. Sie hatten nach dir gesucht und hinterließen ihre Duftmarke. 
Eilig stöberte ich dein Bücherregal durch, denn ich hatte keine Lust auf einen von ihnen zu treffen. Ich brauchte nicht lange um herauszufinden, welche wohl deine Lieblingsbücher seien. Sie rochen älter, als die anderen und sahen sehr abgenutzt aus. Ich nahm die vier Jane Austen Romane mit nach Hause und wartete auf den geeigneten Zeitpunkt, um sie dir zu geben. Und der richtige Zeitpunkt erschien mir der heutige Tag zu sein", erzählte ihr Ardric.
"Du hättest mir die Bücher ruhig schon früher geben können!", warf ihm Mimma vor und sah ihn vorwurfsvoll an.
"Dir kann man es wohl nie recht machen!
Da stürze ich mich todesmutig in die Höhle des Bären, um deine Kostbarkeiten zu retten, doch du zeigst keinerlei Dankbarkeit, sondern bist auch noch böse auf mich!", pflaumte Ardric sie eingeschnappt an. Doch Mimma war ihm nicht böse, im Gegenteil. Voller Dankbarkeit sprang sie Ardric um den Hals. Überrascht durch Mimmas plötzlichen Impuls, schlang er dennoch seine Arme um ihren schmalen Körper.
"Euch Frauen soll einer verstehen!", nuschelte Ardric in ihr samtenes Haar. Mimma presste ihre Wange fest an seine Brust.
"Danke Ardric, jetzt bin ich hier endlich Zuhause", sagte Mimma überglücklich.
"Du kannst gleich überlegen, wie du mir gegenüber deinen Dank ausdrückst, wenn ich dir deine zweite Überraschung aushändige!", meinte Ardric und spitze die Lippen. Mimma sah ihn kritisch an und verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse. Dann löste sie ihre Umarmung und nahm ein wenig Abstand von Ardric.
"Du erwartest, dass ich mich aus Dankbarkeit dir gegenüber prostituieren soll!", schimpfte sie empört und stemmte ihre Hände auf beiden Seiten in ihre Hüfte.
"Na komm schon! So abstoßend bin ich doch gar nicht!
Sich seinen Sehnsüchten hinzugeben, hat nichts mit Prostitution zu tun", verbesserte er Mimmas Aussage.
"Und du weißt natürlich wonach ich mich sehne", gab Mimma gelangweilt von sich und rollte mit den Augen.
"Natürlich weiß ich das, denn ich bin ein exzellenter Liebhaber. Ich habe Jahrzehntelange Erfahrungen auf diesem Gebiet sammeln können. Wer wäre also besser dazu geeignet dich in die Welt der Erotik einzuführen, als ich", meinte er wohlwollend. 
"Du vergisst wohl, dass ich keine Jungfrau mehr bin. Ich weiß was Sex ist und ich weiß auch, wie man es tut", erinnerte ihn Mimma.
"Ach das was du mit irgendwelchen Nichtskönnern alkoholisiert und berauscht erlebt hast, kann man nicht als Sex bezeichnen. Nur ein einfühlsamer Mann wie ich, weiß wie man auf die Bedürfnisse einer Frau eingeht, um ihre geheimsten Wünsche zu erfüllen", gab er überzeugt und selbstsicher von sich. Mimma hatte genug von Ardrics Darlegungen und blies genervt Luft aus ihrem Mund heraus.
"Wir sind vom Thema abgekommen. 
Du wolltest mir doch etwas geben", erinnerte Mimma Ardric.
"Stimmt, du hast natürlich Recht.
Öffne deine Hand", forderte er sie auf. Nur widerwillig folge sie seiner Aufforderung und hielt ihm die geöffnete Hand entgegen. Ardric hielt ihre Hand in der seine, dann legte er etwas Kühles auf Mimmas Handfläche und schloss sie zu einer Faust. Mimma zog ihre geschlossene Faust zurück und öffnete sie wieder. Auf ihrer Handfläche erblickte sie einen kleinen, silbernen Anhänger. Es war ein silbernes Vampirgebiss, das als Schlüsselanhänger diente, denn am anderen Ende hing ein ebenfalls silberner Schlüssel.
"Für was ist der?", fragte Mimma.
"Ich habe lange hin und her überlegt und bin zu dem Entschluss gekommen, dass ich dich hier nicht noch länger einsperren kann. Das ist der Zweitschlüssel zum Apartment. Du kannst ab sofort kommen und gehen wann du willst", verkündete Ardric. 
"Aber nur unter einer Bedingung!", fügte er hinzu. 
"Und die wäre?", fragte Mimma gespannt.
"Du musst dich von dunklen Gassen und menschenleeren Straßen fernhalten, damit dir nichts passiert", verlangte Ardric.
"Gut, einverstanden", sagte Mimma und nickte heftig mit dem Kopf, während sie das kleine Vampirgebiss betrachtete.
"Witziger Schlüsselanhänger. Wo hast du den her? Aus einem Touristenshop für Vampirmitbringsel?", scherzte sie.
"Ich wusste, dass er dir gefallen würde. Nein, ich habe ihn aus einem Kofferraum erstanden, von meinem Dealer des Vertrauens. Der handelt nur mit heißer Vampirware!", spaßte Ardric ebenfalls und strahlte ebenso zufrieden übers Gesicht, wie Mimma.
"Dann macht es dir nichts aus, wenn ich meine neugewonnene Freiheit sofort nutze und nachher für zwei oder drei Stunden ausgehe?", fragte Mimma und hoffte ihr Glück nicht allzu sehr auszureizen.
"Das habe ich befürchtet. Natürlich kannst du heute ausgehen. Dafür ist der Schlüssel ja gedacht", gestattete ihr Ardric schweren Herzens.
"Super, dann mach ich mich gleich mal fertig!", sagte Mimma und sprang mit dem Schlüssel in der Hand aufgeregt in Richtung des Badezimmers.
"Du musst aber heute noch deine tägliche Dosis Vitamin V zu dir nehmen, bevor du außer Haus gehst!", rief Ardric ihr ermahnend nach.
"Ja mach das Glas schon mal bereit. Ich trink es sobald ich fertig bin!", entgegnete sie ihm und verschwand im Badezimmer. Obwohl es schon später Nachmittag war und das Tageslicht sich langsam davon schlich, putze sich Mimma erneut die Zähne. Sie wollte einen frischen Atem haben für ihr einsames Date mit der Freiheit. Außerdem konnte man ja nicht wissen, wen man auf den Straßen zufällig begegnen könnte. Eventualitäten abwägen und dabei mit frischem Minzatem aufzutrumpfen, war nie verkehrt. Als sie nach der Haarbürste griff, um ihr verwuschelte Mähne zu zähmen, fiel ihr Blick kurz auf ihren Unterarm. Genau an die Stelle, an der noch vor knapp zwei Wochen, Fäden ihre Haut zusammenhielten und zusätzlich durch einen Druckverband unterstützend verhinderte, dass sie verblutete. Sie taste die Stelle vorsichtig mit zwei Fingern ab. Es war weder etwas zu sehen, noch zu spüren. Nicht einmal eine kleine Narbe blieb zurück. Nichts zeugte mehr davon, dass sieben Stiche notwendig waren, um die tiefe Schnittwunde zuzunähen. Ardrics Vampirblut in Mimmas Organismus, beschleunigte ihren natürlichen Heilungsprozess um ein Vielfaches. Mimma konnte darüber nur staunen und begann damit ihre Haare zu bürsten. Anschließend legte sie ein wenig Make-up auf, um im fahlen Licht, das der Winter mit sich brachte, nicht allzu blass zu wirken. Nur ein wenig und sehr dezent. Genug, um ihrem Gesicht einen leichten Glanz zu geben, doch zu wenig um unnatürlich oder gar überschminkt zu wirken. 
Zu dieser kalten Jahreszeit, in der sich die Sonne nur rar am Firmament zeigte, stürmten viele Menschen die Sonnenstudios der Stadt und nahmen das reichhaltige Bräunungsangebot durch künstliche UV-Bestrahlung wahr. Doch künstliche Bräune von der Sonnenbank war für Mimma nichts. Sie bevorzugte noble Blässe. Selbst im Sommer nahm ihre Haut kaum Farbe an. Während andere Menschen, wie die Sardinen am Strand lagen und sich im Viertelstundentakt auf ihren Handtüchern herumdrehten, um schön von allen Seiten von der Sonne knusprig gebraten zu werden, zog Mimma es vor, sich dem Massengrillen am Strand zu entziehen und ihre zarte Haut vor der herunterbrennenden Sonne, in klimatisierten Gebäuden zu schützen. Sie mochte ihren Porzellanteint gerne und stach vor allem im Winter mit ihrem blassen Aussehen und ihren tiefblau leuchtenden Augen, zwischen all den Instantgebräunten Menschen hervor.
Als sie im Badezimmer fertig war, rannte sie aufgeregt ins Schlafzimmer, um sich passend und vor allem den kalten Wetterverhältnissen entsprechend anzukleiden. Den Schlüssel hielt sie dabei noch immer fest in ihrer Hand, aus Angst Ardric könnte es sich doch noch anders Überlegen, seine Meinung ändern und ihr den Schlüssel wieder abnehmen. Selbst wenn dem so wäre, könnte Mimma gegen ihn nichts ausrichten. Durch seine enorme Stärke und Geschwindigkeit, konnte Ardric ihr den Schlüssel jederzeit aus der Hand nehmen oder ihr gar den Weg zum Aufzug versperren. Das war Mimma durchaus bewusst, doch sie fühlte sich mit dem Schlüssel in ihrer Hand einfach wohler. Das Gefühl der Freiheit, nach Belieben das Apartment verlassen zu können, wurde dadurch realer, als wenn der Schlüssel irgendwo lag. 
Mimma betrachtete sich von allen Seiten vor dem Spiegel und zupfte ihre Kleidung zu Recht. Ihr Outfit bestand aus einer engen, schwarzen Hose, eine Röhre, die aus einem Mix zwischen Jeans und Thermounterwäsche bestand. Sie war bequem und passte sich dem Körper an, zudem froren Mimmas Beine in dieser Hose nicht. Dazu noch einen grauen Wollpullover mit V-Ausschnitt. Darunter trug sie ein rosa T-Shirt, das länger war als der Wollpullover. Es lugte am Bund des Wollpullovers hervor und auch im V-Ausschnitt war es zu sehen. Mimma gefiel ihre Wahl. Aus dem Schrank holte sie einen gut gefütterten Mantel hervor, denn sie zuvor noch nicht getragen hatte. Wie all ihre Kleidung, war auch der Mantel von höchster Qualität. Darauf hatte Ardric stets ein Auge, denn er wollte nicht, dass sich Mimma in irgendwelche billigen Fetzen kleiden musste. Zur Sicherheit, um draußen nicht zu frieren, nahm sie sich noch zusätzlich eine Mütze, einen Schal und Handschuhe heraus. Den Schal band sie sich gleich um, die Mütze und die Handschuhe verstaute sie in ihrer Handtasche. Wenn es ihr draußen tatsächlich zu kalt werden würde, könnte sie diese Dinge immer noch heraus holen und über ziehen. Zum Abschluss holte sie brandneue und noch nie getragene Winterstiefel heraus, die innen gefüttert waren und eine dicke Sohle hatten. Mimma setzte sich auf den Rand des Bettes, um die Winterstiefel anzuziehen. Sie waren bequem und im Gegensatz zu ihrer äußeren Erscheinung sehr leicht. Als sie fertig war, ging sie mit der geschulterten Handtasche und dem Mantel über ihren Arm die Treppe hinunter, um sich von Ardric zu verabschieden. Der saß gelangweilt auf der Couch und zappte durch die unzähligen Fernsehsender. Mimma kam zu ihm und setzte sich neben ihn.
"Und? Bist du ausgehbereit?", fragte Ardric sie ohne jeden Ausdruck.
"Ja bin ich", sagte sie und rang sich ein Lächeln ab. So sehr sie sich über ihren bevorstehenden Alleingang auch freute, fühlte sie sich unbehaglich, denn es war das erste Mal seit Wochen, dass sie ohne Ardric loszog. 
"Ist das meines?", fragte sie und deutete auf das Glas mit der roten Flüssigkeit, das vor Ardric auf dem Tisch stand.
"Na was glaubst du denn!", erwiderte er patzig.
"Hätte ja sein können, dass du dir das Blut aus einer Blutkonserve in ein Glas abgefüllt hast", meinte Mimma und griff nach dem Glas.
"Warum sollte ich das tun?", fragte Ardric.
"Keine Ahnung. Aus Stilgründen, oder zwecks der Etikette. Was weiß ich. Ich kann schließlich nicht deine Gedanken lesen", antwortete Mimma und zuckte mit den Schultern. 
"Aha", erwiderte Ardric schwach. Mimma bemerkte Ardrics Übellaunigkeit und trank schnell das Blut aus, um nicht noch länger seiner schlechten Laune ausgesetzt zu sein, denn dies artete bei ihnen meist in einem handfesten Streit aus.
"Igitt, das war ja schon kalt!", jammerte Mimma und schüttelte sich angewidert. 
"Selbst schuld. Du hast mich doch angewiesen dir das Blut gleich anzurichten und dann hast du so viel Zeit im Badezimmer vor dem Spiegel vertrödelt", erinnerte sie Ardric.
"Ja schon klar. Ich hab auch nicht gesagt, dass es deine Schuld wäre!", gab Mimma genervt von sich. Ardrics argwöhnischer Tonfall missfiel ihr und war ein Zeichen dafür, dass sie schleunigst aufbrechen sollte, bevor die Stimmung endgültig zu kippen drohte. Sie stand von der Couch auf und streifte sich den Mantel über. Anschließend räumte sie ihr benütztes Glas in die Spülmaschine. Als sie auf sah, stand Ardric vor ihr auf der anderen Seite des Küchentresens. Verdutzt sah sie ihn an und vermutete das Schlimmste. Sie ballte ihre Hand, in der sie den Schlüssel hielt zu einer Faust und war bereit für ihr Recht auf Freiheit aufs Ganze zu gehen. Selbst wenn sie gegen Ardric nichts ausrichten konnte, so wollte sie dennoch nicht kampflos aufgeben. Angespannt wartete sie darauf, dass er etwas sagte.
"Hier hast du etwas Geld", sagte er und legte ein dickes Bündel mit Hunderterscheinen auf den Küchentresen. Überrascht sah sie das viele Geld an.
"Na nimm es schon endlich. Ohne kommst du schließlich nicht weit", sagte er und schob es zu ihr hinüber. Mimma nahm das dicke Geldbündel an sich und verstaute es in ihrer Tasche. 
"Ich glaube zwar nicht, dass ich so viel Geld benötigen werde, aber trotzdem danke. Ich weiß das zu schätzen", sagte sie und ging zum Aufzug hinüber. Ardric begleitete sie stumm. Mit klopfenden Herzen drückte Mimma auf den Knopf und erwartete ungeduldig das ankündigende Läuten des erscheinenden Aufzugs.
"Was wirst du machen, solange ich fort bin?", wollte Mimma von Ardric wissen.
"Ich wanke noch zwischen zwei Möglichkeiten. 
Entweder bleibe ich hier und sitze die Zeit bis zu deiner Rückkehr nervös, wie ein ängstlicher Elternteil auf der Couch ab. 
Oder ich nehme nach wenigen Minuten deine Verfolgung auf und werde dir wie ein zweiter Schatten an deiner Verse kleben und wie ein Stalker jeden deiner Schritte überwachen", offenbarte Ardric Mimma seine Überlegung. Mit offenem Mund starrte sie ihn an.
"Das war doch gerade nicht dein Ernst, oder?", fragte sie ihn skeptisch.
"Nein, aber natürlich nicht.
Ich führe schließlich auch noch ein Leben und bin froh, wenn ich nicht ständig für dich den Babysitter spielen muss!", antwortete er und tat so, als ob er über diesen bedauerliche Tatsache hocherfreut wäre. Doch tatsächlich war ihm nichts lieber, als seine gesamte Zeit mit Mimma zu verbringen. Sei es lachend, weinend, streitend oder gar schweigend. Hauptsache war, dass sie bei ihm war und nicht bei einem anderen Mann. Hastig zog er den Reißverschluss von Mimmas Mantel zu, als ob er es nicht erwarten konnte, sie endlich für ein paar Stunden loszuwerden. Es läutete und der Aufzug erschien. 
"Hier habe ich noch eine Kleinigkeit für dich", sagte Ardric und drückte Mimma ein Handy in die Hand. Es war das neueste Modell eines Handys, das jeder wollte und noch gar nicht auf dem Markt war. Es besaß sämtliche Feinheiten und Raffinessen, die man sich nur vorstellen konnte.
"Das gibt es doch noch gar nicht zum Kaufen! 
Wo hast du das her?", fragte Mimma ihn erstaunt. 
"Tja, ich habe meine Beziehungen", antwortete er und zog seine Augenbrauen hoch.
"Ich dachte mir, dass du es brauchen könntest. 
Nur für den Notfall. Man weiß ja nie. Meine Nummer ist auf der Kurzwahltaste 1. 
Falls du mich brauchen solltest, ruf einfach an", erklärte er ihr und schob sie sanft in das Innere des Aufzugs. 
"Danke", sagte Mimma und ließ das Handy in ihrer Manteltasche verschwinden.
"So und jetzt geh endlich und amüsier dich!", forderte sie Ardric auf. Mit zittrigen Händen steckte Mimma den Schlüssel in das Schloss und drehte ihn herum. Dann drückte sie auf den Knopf für das Erdgeschoss und warf Ardric einen letzen wehmütigen Blick zu, bevor sich die Türen des Aufzuges schlossen. Mit einem lachenden und einem weinenden Auge, stand Ardric wie angewurzelt da und sah zu, wie Mimma hinter den geschlossenen Türen im Aufzug verschwand. 
Mimma sah sich im Aufzug um. Obwohl man zu zweit kaum Platz darin hatte, empfand sie Ardrics Fehlen als Leere, die den Aufzug als riesig erscheinen ließ. Sie fühlte sich einsam und alleine und war kurz davor, es sich anders zu überlegen und bei Ardric Zuhause zu bleiben. Doch dann rief sie sich Ardrics Worte ins Gedächtnis, dass er froh war, wenn er einmal nicht den Babysitter für sie spielen musste. 
Im Erdgeschoss angekommen ging sie den langen und breiten Hallenbereich alleine zum Ausgang. Es waren ungewohnte und schwere Schritte für Mimma. Draußen vor dem Wolkenkratzer wehte ihr ein eisiger Wind entgegen. Es herrschten bereits Minusgrade. Mimma holte sich ihre Mütze und ihre Handschuhe aus der Handtasche heraus und achtete darauf, dass sie nicht versehentlich das dicke Geldbündel verlor. Sie zog ihre Mütze zu Recht und streifte ihre Handschuhe über. Dann legte sie ihren Kopf in den Nacken und versuchte Ardrics Apartment aus den unzähligen Fenstern und Stockwerken ausfindig zu machen. Sie wusste, dass es das letzte Apartment im Dachgeschoss war, doch die große Entfernung und die hereinbrechende Nacht verklärten ihre Sicht. Mimma überlegte welche Richtung sie einschlagen sollte und blies ihren warmen Atem aus. Sogleich verwandelte sich ihr Atem in einen eisigen Nebel, der vom Wind fortgetragen wurde. Sie folgte der Windrichtung und ging nach links. 
Ihr weg führte an unzähligen und stark beleuchteten Schaufenstern vorbei, die mit Weihnachtsdekoration völlig überladen waren. An Weihnachten hatte sie gar nicht mehr gedacht. Sie selbst hatte nie das Verlangen dazu gehabt, diesen Feiertag alleine zu zelebrieren und da sie, seit sie auf sich alleine gestellt war, nie jemanden hatte, den sie zu sich einladen konnte, fiel nicht nur Weihnachten für sie aus, sondern auch all die anderen jährlichen und somit immer wieder kehrenden Feiertage. Mimma fragte sich, ob Vampire Weihnachten feierten. Feierten Vampire überhaupt irgendwelche Feiertage? Feierten Vampire eigentlich ihren eigenen Geburtstag? Und wenn ja, welchen Geburtstag? Den Geburtstag, den man als Mensch feiert, oder den Geburtstag, wann man als Vampir auferstanden war? Mimma nahm sich fest vor sich all diese Fragen zu merken, um sie bei ihrer Rückkehr Ardric stellen zu können. Er war schließlich ein Vampir. Ihm dürfte es also nicht allzu schwer fallen, die Fragen zu beantworten. Währenddessen lief Mimma weiterhin ziellos umher, ohne zu wissen, was sie mit sich anstellen sollte. Sie kam an einem Kino vorbei, doch keiner der angebotenen Filme weckte ihr Interesse. Nach einer weiteren halben Stunde Fußmarsch, zwang sie die Kälte in einer nächstgelgenen Bar einzukehren, um sich aufzuwärmen. An der Tür konnte sie lesen, dass sie auch eine kleine Auswahl an Gerichten hatten, was Mimma nur recht war, denn sie hatte Hunger. 
Als sie hinein ging, schlug ihr die stark aufgeheizte Luft entgegen und fühlte sich für ein paar Sekunden unangenehm in ihrem Gesicht an. Der krasse Temperaturunterschied verursachte auf ihrer Haut ein Jucken und Brennen. Doch nur solange, bis sie sich an die Hitze gewöhnt und angepasst hatte. Geräuschvoll flog die Tür zurück ins Schloss. Die Bar schien wie ausgestorben, denn außer ihr, waren keine weiteren Gäste anwesend. Verunsichert warf sie erneut einen Blick zur Tür. Dort war eine Leuchtreklame angebracht, auf der geöffnet stand. Mimma ließ sich an einen der Tische nieder und zog ihren Mantel aus. Sie hing ihn über die Lehne eines freien Stuhls neben ihr und warf ihre Mütze, den Schal und die Handschuhe gleich dazu. Ungeduldig tippte sie mit ihren Finger auf der hölzernen Tischplatte herum, bis sie hinter sich herankommende Schritte wahr nahm. Jemand reichte ihr eine Speisekarte.
"Guten Abend. Hier ist die Speisekarte, falls sie etwas Essen möchten.
Darf ich ihnen schon etwas zu Trinken bringen?", fragte sie eine männliche, raue Stimme.
"Ja, ich hätte bitte gerne einen grünen Tee", erwiderte sie und beobachtete den Mann, wie er in seinen riesigen Händen einen kleinen Stift hielt und ihre Bestellung auf dem kleinen Notizblock notierte. Es wirkte so, als ob er die Sachen einem Zwerg geklaut hätte, so klein erschienen sie in seinen großen Pranken. Gerade als der Kellner gehen wollte, sah er Mimma mit zusammengekniffenen Augen an.
"Sag mal wir kennen uns doch!", meinte er dann. Mimma sah ihn an und versuchte sich zu erinnern, woher sie ihn wohl kennen konnte, doch er kam ihr nicht bekannt vor.
"Bist du dir da sicher?", fragte Mimma ungläubig.
"Aber ja doch. Zu einhundert Prozent sogar. Dein Gesicht werde ich nie mehr vergessen. Nicht nach dieser Nacht im E.O.N. Du hast dich an mich rangemacht und mich um einen Kuss gebeten!", half er ihr auf die Sprünge und grinste bis über beide Ohren. Plötzlich fiel es Mimma wieder ein, wer da vor ihr stand.
"Raven?!", sagte Mimma etwas verunsichert.
"Ja richtig. Komm und setzt dich doch zu mir an den Tresen, dann können wir uns ein wenig unterhalten", meinte er und war schon dabei ihre Sachen aufzusammeln und davon zu tragen. Mimma wurde von Ravens überschäumender Persönlichkeit förmlich überrumpelt, doch sie wusste keinen Einwand und folgte ihm. Er legte ihre Sachen auf einen der Barhocker und deutete ihr an Platz zu nehmen. Dann beeilte er sich und rannte hinter den Tresen, um ihren Tee zuzubereiten. Er kochte heißes Wasser auf und stellte ihr anschließend eine dampfende Tasse grünen Tee unter die Nase.
"Sei vorsichtig. Der ist noch ziemlich heiß!", ermahnte er Mimma.
"Da rede ich die ganze Zeit und weiß überhaupt nicht wie du heißt", fiel Raven plötzlich ein.
"Ich heiße Mimma, Mimma Craft", sagte sie und blies in ihren Tee, damit er schneller abkühlte.
"Schöner Name. Den habe ich noch nie gehört. Der passt zu dir", sagte er und zwinkerte Mimma keck zu.
"Dein Name ist aber auch außergewöhnlich. Ist das sowas wie ein Künstlername?", fragte Mimma.
"Nein, ich heiße tatsächlich so. 
Keine Ahnung was sich meine Eltern bei meiner Geburt gedacht hatten, als sie sich dazu entschieden, mich nach einer Vogelart zu benennen, die in der Mythologie meist negativ Belegt wird und Unheil ankündigt. 
Ich persönlich finde, dass Raben wunderschöne und majestätische Vögel sind, doch das ist Geschmackssache", antwortete er lachend und rieb sich verlegen über den Hinterkopf. Er starrte Mimma mit leuchtenden Augen an.
"Was ist, wieso starrst du mich so an?", fragte Mimma, die Ravens Starren als unangenehm empfand. Sie empfand es überhaupt als unangenehm, wenn man sie über einen längeren Zeitraum ohne ein Wort anstarrte.
"Oh tut mir leid. Wie unhöflich von mir. Ich habe gar nicht gemerkt, dass ich dich angestarrt habe", entschuldigte sich Raven bei ihr.
"Es ist nur, dass du noch hübscher bist, als ich dich in Erinnerung hatte. Ich empfand dich schon im schummrigen Licht des E.O.N. als ziemlich schön, doch jetzt, mit richtiger Beleuchtung, sehe ich erst, wie gut du tatsächlich aussiehst!", meinte Raven.
"Schleimer. Du kannst mit deinen Komplimenten wieder aufhören, sonst werde ich bloß noch rot", sagte Mimma und blickte verlegen zur Seite.
"So schüchtern habe ich dich allerdings nicht in Erinnerung", merkte Raven an.
"Ich weiß was du meinst. 
An diesem Abend war ich einfach nicht ich selbst. Ich wurde irgendwie beeinflusst und wollte das eigentlich gar nicht tun", erklärte ihm Mimma.
"Schade. Bereust du denn Kuss etwa?", fragte Raven und wirkte geknickt.
"Nein! Das wollte ich damit nicht sagen. 
Ich fand den Kuss echt toll, aber sowas mache ich eigentlich sonst nicht. Ich lasse mich lieber erobern, als dass ich erobere", sagte Mimma und hoffte das Missverständnis aus der Welt schaffen zu können.
"Ich würde dich gerne erobern!", grinste Raven und drückte heldenhaft seine muskulöse Brust raus. Mimma lächelte schüchtern und nippte vorsichtig an ihrem grünen Tee.
"Wieso? Was spricht denn dagegen? Ich gefalle dir doch, sonst hättest du mich im E.O.N. nicht angeflirtet!", meinte Raven selbstsicher. 
"Ja schon, aber meine Situation ist im Moment ziemlich kompliziert und ich glaube, dass mein Leben in Zukunft noch komplizierter werden wird", erklärte ihm Mimma.
"Ah ich verstehe. 
Im Club meinte deine Freundin mit den wilden Locken, dass es da jemanden gäbe, dem es missfiel, dass wir uns küssten", erinnerte sich Raven. Mimma wusste, dass er von Flora sprach.
"Du bist also in einer Beziehung!", schlussfolgerte er.
"Nein, nein! Überhaupt nicht. Ich bin Single!", wiedersprach ihm Mimma hastig.
"Gut. Dann gibt es ja nichts, was dagegen sprechen könnte!", sagte er erfreut.
"Aber wir kennen uns doch überhaupt nicht", wendete Mimma ein.
"Das ist doch kein Hindernis. Wir lernen uns einfach kennen" sagte er.
"Da muss ich leider passen, das ist ausgeschlossen", sagte Mimma ernüchternd und holte ihn auf den Boden der Tatsachen zurück.
"Du bist doch in keiner Beziehung und bist Single und ich scheine dir zu gefallen. Wieso willst du mir dann nicht eine Chance geben?", fragte er und blieb weiterhin unnachgiebig.
"Das kann ich dir nicht sagen. Du würdest es mir eh nicht glauben und mich für verrückt halten!", versuchte Mimma ihm klar zu machen.
"Versuch es doch einfach mal. Ich bin mir sicher, dass es gar nicht so verrückt ist, wie du denkst", drängte Raven sie. Mimma gab seinem Drängen nach und entschied sich, ihm nur so viel zu erzählen, um ihm ihre Situation näher zu bringen, ohne jedoch ein Wort über Werwölfe oder Vampire zu verlieren. 
"In Ordnung, ich versuche es.
Vor ein paar Wochen führte ich noch ein ganz normales und stinklangweiliges Durchschnittsleben, ohne besondere Vorkommnisse. Bis zu dieser einen Nacht, die alles veränderte. Ich wurde von jemand angegriffen, der mich töten wollte, weil ich anders bin. Glücklicherweise wurde ich gerettet und entkam somit nur knapp meinen Tot. Doch seit dieser Nacht ist nichts mehr, wie es vorher war. Der, der mich töten wollte, trachtet mir noch immer nach meinem Leben und deshalb war und bin ich gezwungen bei meinem Retter zu leben und daran wird sich nichts ändern", klärte Mimma Raven über ihre Lebenssituation auf.
"Ok, soweit habe ich alles verstanden. Dann wäre es doch das Beste, wenn du zur Polizei gehst und denen dasselbe erzählst wie mir. Ich komme auch mit und helfe dir", bot Raven ihr an. Doch Mimma schüttelte traurig ihren Kopf und schaute dem aufsteigenden Dampf ihres heißen Tees nach.
"Das geht aber nicht! 
Die Polizei kann mir dabei auch nicht helfen. Niemand kann das! Da sind Mächte im Spiel, gegen die ein normaler Mensch nichts ausrichten kann!", verdeutlichte Mimma ihm ihre ausweglose Lage. Raven legte seine Stirn in Falten und sah Mimma skeptisch an.
"Siehst du. Ich wusste, dass du mir nicht glauben würdest", sagte Mimma und ließ ihren Kopf hängen.
"Doch ich glaube dir.
Ich glaube dir, dass du in irgendwelchen Schwierigkeiten steckst und jetzt glaubst, dass dir nicht mal mehr die Polizei da raus helfen kann. Nur frage ich mich, was das Schlimmes sein kann, dass dich das glauben lässt", erwiderte Raven. Wieder schüttelte Mimma ihren Kopf.
"Das sind nicht nur irgendwelche Schwierigkeiten, in denen ich stecke. 
Weißt du da draußen in der Welt, gibt es mehr, als nur gut und böse. Es existieren so viel mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, als man wahr haben will. Mehr Dinge, von denen man als gewöhnlicher Mensch im Alltagsleben nichts mitbekommt", sagte Mimma und biss sich anschließend auf ihre Unterlippe, da sie schon zu viel erzählt hatte.
"Und was macht dich so besonders? Was ist es, dass dich von den gewöhnlichen Menschen unterscheidet und offensichtlich zum Freiwild macht?", wollte Raven von ihr wissen. 
"Das kann ich dir auch nicht sagen, schließlich will ich dich in diese Sache nicht mit rein ziehen und womöglich dein Leben gefährden. Ich habe dir sowieso schon viel zu viel erzählt", sagte Mimma und stieß einen Seufzer aus. Raven verschränkte seine Arme vor der Brust und neigte mit einem skeptischen Blick seinen Kopf zur Seite.
"Du saugst dir diese Geschichte aber nicht aus den Fingern, nur um mir einen Korb zu geben? Ich meine du kannst es mir ruhig ins Gesicht sagen, wenn du mich nicht näher kennen lernen willst. Ich wäre zwar enttäuscht, doch die Wahrheit ist besser als irgendeine ausgedachte Story, nur um mich los zu werden", meinte Raven und sah Mimma eindringlich an.
"Das hätte ich mir ja denken können. Ich hatte dich gewarnt, dass du mir nicht glauben würdest und jetzt bezichtigst du mich der Lüge", sagte Mimma enttäuscht.
"Ich glaube es ist besser, wenn ich jetzt gehe", sagte sie und war dabei, Geld aus ihrer Handtasche zu holen, um die Tasse Tee zu bezahlen.
"Bitte bleib! Ich wollte dich bestimmt nicht verärgern. 
Wenn du wirklich die Wahrheit gesagt hast, dann glaube ich dir", sagte Raven und legte seine warme Hand auf ihren Arm. Ein elektrisierendes Kribbeln durchfuhr Mimmas Körper, als sie seine Körperwärme durch ihren Wollpullover hindurch spürte. Bei seiner Berührung zuckte sie zusammen und sah ihn erstarrt, mit weit aufgerissenen Augen an.
"Was ist? Bin ich dir etwa zu nahe gekommen?" fragte Raven und zog schuldbewusst hastig seine Hand zurück.
"Nein, das ist es nicht. Deine Berührung hat sich eben nur irgendwie merkwürdig angefühlt. Wie ein kleiner Stromschlag", meinte Mimma perplex. 
"Das liegt wahrscheinlich an dem Material aus dem dein Pullover gemacht ist. Manchmal wird man dadurch elektrisch aufgeladen und gibt dann bei der nächsten Berührung einen leichten, elektrischen Stromschlag ab. Das ist völlig harmlos. Mein Bruder und ich haben das früher als Kinder ständig gemacht. Wir haben uns an allem gerieben, was uns elektrisch aufladen konnte. Danach haben wir uns gegenseitig gejagt und unter Strom gesetzt", erzählte er Mimma und gab ein raues und tiefes kichern von sich.
"Das wird es wohl gewesen sein", stammelte Mimma.
"Also bleibst du noch eine Weile hier und leistet mir Gesellschaft?", fragte Raven und verzog seinen Mund zu einer bettelnden Schnuhte.
"Wie könnte ich dazu nur nein sagen. Also gut ich bleibe noch", sagte Mimma grinsend und gab sich geschlagen. Plötzlich machte sich Mimmas Magen bemerkbar und knurrte laut auf.
"Na da hat aber jemand Kohldampf", meinte Raven, als er Mimmas lautes Magenknurren vernahm.
"Bestell dir was du willst, ich lade dich ein", bot Raven ihr an und reichte Mimma die Speisekarte.
"Danke, doch das Angebot kann ich nicht annehmen. Ich habe wirklich ausreichend Bargeld bei mir. Außerdem möchte dich schließlich nicht um deinen hart erarbeiteten Lohn bringen", sagte Mimma.
"Na hör mal, als frisch gebackener Eigentümer der Bar, werde ich mir das schon leisten können dich einzuladen", erwiderte er mit stolz geschwellter Brust.
"Ehrlich, das ist deine Bar? Das ist ja großartig!", sagte Mimma begeistert und gratulierte ihm.
"Nun ja, um genau zu sein bin ich Miteigentümer. 
Sie gehört meinem Bruder und mir zusammen. Wir haben die Bar von meinem Onkel geerbt, den vor Kurzem das Zeitliche gesegnet hat. 
Er hatte die Bar total heruntergewirtschaftet und wir versuchen sie jetzt wieder auf Vordermann zu bringen, damit sich wieder zahlungskräftige Kundschaft blicken lässt", erzählte ihr Raven und informierte sie über seine zukünftigen Pläne, was die Bar betrafen.
"Tut mir leid, dass dein Onkel nicht mehr lebt", sagte Mimma, um ihr Beileid auszusprechen.
"Das braucht dir nicht leid zu tun. Er hatte ein erfülltes Leben und war schönen Frauen und dem Alkohol verfallen. Irgendwann musste ihn dieser ungesunde Lebensstil ins Grab bringen, doch er starb als glücklicher Mann.
 Als man ihn nämlich in seinem Bett vorfand, hatte er sogar ein Lächeln im Gesicht. Sein Dahinscheiden ist für keinen von uns ein Verlust. Er hatte schließlich seinen Spaß", erklärte ihr Raven und lächelte unbekümmert. Mimma sah Ravens Verhalten keineswegs als Herzlos an. Sie begriff, dass sein Onkel ein Lebemann war und es verstand das Leben in vollen Zügen auszukosten. Seine Zeit war gekommen und er verließ die Welt der Lebenden, als glücklicher und zufriedener Mann. Es gab also keinen Grund, um ihn zu trauern. 
"So, genug von meinem Onkel. Jetzt kommen wir wieder zu dir.
Was darf ich dir leckeres zum Essen bringen?", fragte er Mimma und rieb sich gespannt die Hände. Mimma warf einen Blick in die Speisekarte und las sich die einzelnen Gerichte durch.
"Mmh? Was würdest du mir denn empfehlen?", fragte sie ihn anschließend.
"Um ehrlich zu sein haben wir zurzeit keinen Koch. 
Um bei diesem schlechten Betrieb Kosten zu sparen, hat mein Bruder das Kochen übernommen. Doch den habe ich kurz bevor du gekommen bist nach Hause geschickt, weil überhaupt nichts los war. Und ich hab zwei linke Hände was das Kochen betrifft", eröffnete er Mimma.
"Wieso hast du mir dann die Speisekarte angeboten und nicht gleich gesagt, dass die Küche für heute geschlossen ist?", hakte Mimma nach.
"Ich hatte gehofft, dass du nur ein Sandwich bestellst, denn darin bin ich gut. Ich mache die besten Sandwiches weit und breit", erwiderte Raven und verzog seinen Mund zu einem breiten Grinsen. Er fletschte seine Zähne und machte dabei große Augen und hoffte, dass sich Mimma mit einem Sandwich zufrieden gab.
"Wenn du im Sandwichmachen nur halb so gut bist, wie im Grimassen schneiden, dann gebe ich mich damit zufrieden. Überrasche mich einfach", sagte Mimma und kicherte über Ravens Qualitäten als Clown.
"Vielleicht solltet ihr den Namen der Bar ändern, dann kommen bestimmt wieder mehr Gäste und ihr könnt euch dann schon bald wieder einen richtigen Koch leisten", scherzte Mimma.
"Ach papperlapapp! 
Der Name der Bar klingt doch geradezu einladend. Ich könnte mir keinen besseren Namen als Wolf's Howl vorstellen", sagte er in einem neckenden Tonfall. Raven legte seinen Kopf in den Nacken und holte tief Luft. Als seine beiden Lungenflügel voll aufgebläht waren, jaulte er die vom Zigarettenrauch vergilbte Decke an, wie ein mondsüchtiger Wolf, der nach seinen Kumpanen rief.
"Ja, der Zustand der Bar ist wirklich zum Heulen!", lachte Mimma und stimmte in Ravens Jaulen mit ein. 
Plötzlich wurden sie durch ein lautes Räuspern unterbrochen. Mimma und Raven beendeten abrupt ihr Wolfsgeheule und blickten in das streng dreinblickende Gesicht eines Mannes, dem das Szenario, das sich ihm darbot, augenfällig missfiel.
"Oh, hallo Colin, ich habe dich gar nicht rein kommen hören", begrüßte Raven seinen Bruder.
"Verständlich, bei diesem Lärm!", erwiderte er harsch und funkelte Mimma böse an. Obwohl es draußen sehr Kalt war, hatte Colin keine Jacke an. Er trug nur ein gewöhnliches T-Shirt. Der dünne Baumwollstoff spannte sich über seinen ausgeprägten Körperbau, da auch er, wie Raven, überaus groß und muskulös war. Seine beinahe unmenschliche Statur und auch die Tatsache, dass er Mimma nicht mehr aus den Augen ließ, übten eine unbehagliche, beinahe bedrohliche Wirkung auf sie aus.
"Was verschafft mir die Ehre?", fragte Raven.
"Ich hatte etwas vergessen und wollte es holen, doch jetzt haben sich meine Pläne geändert", erwiderte er zähneknirschend mit tiefer Stimme.
"So. Dann weihe mich in deine Pläne ein. Was hast du jetzt vor?", fragte ihn Raven erstaunt.
"Das wirst du gleich sehen", erwiderte Colin knapp und ging langsam auf Mimma zu.
"Mimma, darf ich vorstellen, dass ist mein älterer Bruder, der sich sonst in der Gegenward von hübschen Frauen, nicht so merkwürdig benimmt", sagte Raven und war über Colins unfreundliches Auftreten überrascht.
"Lass nur Raven, ich stelle mich ihr selbst vor", zischte Colin Raven über den Bartresen hinweg an. Raven verstand seinen Bruder nicht mehr und war über sein Verhalten sprachlos. Colin bäumte sich vor Mimma auf und reichte ihr die Hand. Sichtlich unbehaglich reichte sie ihm aus Höflichkeit ebenfalls die Hand und schüttelte sie. Eigentlich wollte sie den ungewollten Körperkontakt so kurz wie möglich halten und Colin nur kurz die Hand geben, doch er ließ sie aus seinem festen Griff nicht wieder los. Mit seiner riesigen Pranke hielt er ihre kleine und zierliche Hand fest umschlungen und drückte sie zu. Mimma zog ihre Mundwinkel nach unten. Man konnte ihr ansehen, dass Colin ihr weh tat.
"Hallo Mimma, mein Name ist Colin Black. 
Wir hatten bereits zu einer früheren Zeit schon einmal das Vergnügen, wenn auch nur kurz", sagte er verheißungsvoll. Mimma sah ihn verwirrt an.
"Ich glaube du verwechselst mich. An dein Gesicht würde ich mich bestimmt erinnern, wenn wir uns schon mal getroffen hätten", erwiderte Mimma und versuchte sich aus seinem festen Griff zu befreien.
"Colin, das reicht jetzt! Lass sie los, du hast ihr genug Angst eingejagt, wenn das dein Vorhaben war!", ermahnte ihn Raven mit lauter Stimme. Er versuchte ihn an der Schulter zu packen, doch Colin stand nicht dicht genug am Tresen, damit er ihn zu fassen bekam.
"Ich helfe deinem Gedächtnis gerne auf die Sprünge. 
Mein Körper war etwas haariger, mein Gesicht ähnelte dem eines Wolfes und ich hatte riesige Reißzähne. Wir waren gerade beschäftigt, als uns Ardric Donovan unterbrach und unser Zusammentreffen ein abruptes Ende nahm", erzählte er Mimma. Plötzlich wusste Mimma, wer vor ihr stand.
"Baddo!", flüsterte sie und starrte ihn voller Entsetzen an.
"Volltreffer!", antwortete er ihr knurrend.
"Wer zum Teufel ist Baddo?", fragte Raven und wechselte verwirrte Blicke zwischen Mimma und Colin. Mimma versuchte mit ihrer anderen Hand das Handy aus ihrer Manteltasche herauszuholen, doch Colin bemerkte es und stieß den Barhocker, auf dem ihre Sachen lagen, mit dem Fuß um. Mit einem lauten Scheppern fiel der Hocker auf den abgelaufenen und schmutzigen Parkettboden und verteilte ihre Habseligkeiten im Dreck.
Im nächsten Augenblick zog er sie ohne Vorwarnung vom Barhocker und schleifte sie in die Richtung des Hinterausgangs. Verzweifelt versuchte sie sich zu wehren und schlug auf Colin ein.
"Bitte lass mich los! Du musst das nicht tun. Ich bitte dich, lass mich gehen!", bettelte sie ihn immer wieder an. Raven rannte ihnen hinterher und stellte sich seinem Bruder in den Weg. Mit ausgebreiteten Armen versperrte er ihm die Hintertür.
"Lass sie los!", brüllte er seinen Bruder an und war bereit es im Kampf mit ihm aufzunehmen.
"Raven geh mir aus dem Weg! 
Ich muss das tun. Sie ist eine Anwärterin und steht kurz vor ihrer Verwandlung zum Vampir. Ich muss das verhindern. Es ist meine Pflicht!", brüllte Colin ihn an.
"Hast du irgendwelche Drogen genommen?
Was redest du nur für Unsinn. Es gibt keine Vampire!", schrie Raven außer sich.
"Es tut mir leid, dass du es auf diese Weise erfahren musst, doch seit etlichen Generationen, verwandeln sich die Männer aus unserer und anderen Familien in Werwölfe, um zusammen gegen die Vampirplage zu kämpfen.
Ich bin ein Werwolf und auch du wirst bald zu einem werden", erklärte ihm Colin. 
"Hörst du noch, was du da von dir gibst. Das ist doch total lächerlich!", spottete Raven und schüttelte seinen Kopf.
"Mimma ist kein Vampir, sie ist ein Mensch wie du und ich", versuchte Raven Colin zu erklären.
"Mimma, sag es ihm", forderte er sie auf.
"Sie ist kein Mensch. Sie ist eine Nachtwanderin!", grollte Colin.
"Er hat Recht, Raven. Ich bin zwar noch ein Mensch, doch dazu verdammt in einen Vampir verwandelt zu werden. Ich bin eine Anwärterin", gestand ihm Mimma unter Tränen. Ungläubig starrte Raven seinen Bruder an, der wild schnaubend und entschlossen dazu bereit war, seiner Pflicht nachzukommen.
"Ich kann nicht glauben, was ihr da von euch gibt! Ihr nehmt mich doch beide auf den Arm", sagte er kopfschüttelnd. Ungläubig, über Mimmas und Colins Worte, begann er verunsichert zu lachen.
"Doch Raven, es ist wahr. 
Dein Bruder ist ein Werwolf und er will mich töten! Er ist der Grund, warum ich nicht zur Polizei gehen kann. Er und sein verdammtes Werwolfsrudel sind daran Schuld, dass ich mich wochenlang verstecken musste, aus Angst getötet zu werden und jetzt bin ich ihm ausgerechnet in seiner eigenen Bar in die Arme gelaufen!", machte ihm Mimma heulend klar.
"Ich will nicht sterben. Bitte Colin, lass mich am Leben!", schrie Mimma hysterisch und brach zusammen. Colin zeigte keinerlei Mitgefühl und zwang Mimma wieder aufzustehen, indem er ihre Hand, die er noch immer fest hielt, zusammenquetschte bis ihre Knochen knirschend nachgaben. Ein stechender Schmerz durchfuhr ihre Hand. Colin hatte sie gebrochen. Mimma stieß einen gellenden und schmerzerfüllten Schrei aus. Kreidebleich, mit kaltem Schweiß auf der Stirn, rappelte sie sich wieder auf ihre Beine auf. Raven merkte, dass Mimmas Zusammenbruch und ihre Schmerzen nicht gespielt waren. Weder sie noch Colin machten ihm etwas vor, doch er wollte den Grund seines grausamen Verhaltens Mimma gegenüber, einfach nicht wahr haben.
"Bitte Colin, du musst dich jetzt beruhigen. Wie du siehst, kann sie dir überhaupt nichts anhaben, sie hat doch gar keine Kraft dazu. Lass sie einfach los. Wir finden bestimmt eine Lösung", redete Raven mit ruhiger Stimme beschwichtigend auf Colin ein.
"Sobald sie sich in einen Vampir verwandelt hat, wird sie für mich und die anderen Werwölfe zum Problem werden.
Du musst das verstehen. Vampire sind eine Bedrohung für die gesamte Menschheit. Sie töten unschuldige Menschen, um sich von ihrem Blut zu nähren. 
Es ist besser die kleine jetzt zu beseitigen, bevor sie zu stark für uns wird", grollte Colin und begründete somit sein Vorhaben Mimma zu töten.
"Das ist nicht wahr! 
Nicht jeder Vampir tötet, nur um an Blut zu kommen. Auch Ardric tut das nicht mehr. Er hat sich geändert. Ich verspreche dir, dass auch ich keine Menschen töten werde, sobald ich ein Vampir bin", versicherte Mimma ihrem Peiniger und klammerte sich an diesen letzten Strohhalm der Hoffnung, mit diesem Versprechen doch noch mit dem Leben davon zu kommen. Mit verheulten und völlig verquollenen Augen, sah sie ihn erwartungsvoll an und hoffte auf seine Einsicht. Colins versteinerte Miene und sein kalter Blick ließen jedoch Mimmas Hoffnungen in einem Sekundenbruchteil dahinschwinden.
"Dein Versprechen ist weniger Wert, als der widerlichste Abschaum, den man nachts, im Schutze der Dunkelheit, versteckt in finsteren Gassen antreffen kann!", keifte er Mimma verbittert an. Dann wendete er sich wieder Raven zu.
"Als dein Bruder bitte ich dich, mir aus dem Weg zu gehen. 
Zwing mich nicht dir weh zu tun!", ermahnte ihn Colin und ließ ein tiefes und drohendes Knurren aus seiner Kehle ertönen.
"Spinnst du! Ich werde hier nicht herum stehen und zulassen, dass du vor meinen Augen einen Menschen tötest. Dann wirst du mich wohl zwingen müssen dir aus dem Weg zu gehen", konterte Raven entschlossen und spannte sämtliche Muskeln in seinem Körper an. 
"Wie du willst!", brüllte Colin und begann sich in einen Werwolf zu verwandeln. Fassungslos beobachtete Raven, wie sich die menschliche Gestalt seines Bruders vor seinen Augen, in die eines Monsters verwandelte. Colin wuchs über Ravens Kopf hinaus. Überall an seinem Körper, begannen borstige Haare herauszuwachsen und verdrängten seine Kleidung, bis sein gesamter Körper mit einem dunklen und üppigen Fell bedeckt war. Dort, wo zuvor noch Hände und Füße waren, kamen riesige Klauen zum Vorschein. Sein Gesicht verwandelte sich in das eine Wolfs. Eines Werwolfs mit riesigen Fangzähnen und seine Augen nahmen die Form eines blutrünstigen Raubtiers an, die gelbgrün leuchteten und keine Spur von Menschlichkeit mehr in sich trugen. Vor Raven stand nicht mehr Colin, sein älterer Bruder, sonder Baddo, der Werwolf.
"Nein, das Bilde ich mir doch alles nur ein!", gab Raven entgeistert von sich. Noch bevor ihm richtig bewusst wurde, dass sich sein Bruder vor seinen Augen tatsächlich in einen Werwolf verwandelt hatte, packte ihn Baddo am Hals und schleuderte ihn über den Tresen. Raven landete rücklings in den Regalen der Alkoholauslage, die mit einem klirrenden Geräusch zu Bruch ging und in Scherben über ihn herunter prasselte. Geistesgegenwärtig rollte sich Raven auf den Bauch und hielt sich zum Schutz seine Arme vors Gesicht, um keine Augenverletzungen durch verirrte Glassplitter zu erleiden. Währenddessen zerschmetterte Baddo mit einem kräftigen Hieb die Hintertür und zerrte Mimma in den Hinterhof. Er schleifte sie achtlos hinter sich her. Dann warf er sie ruckartig zu Boden und Mimma fiel in den kalten Schnee. Sie versuchte ihren Aufprall, der durch die Schneemassen ein wenig gedämpft wurde, mit ihrer gesunden Hand abzubremsen, doch es verursachte ihr dennoch Schmerzen. Die Kälte des Schnees, nahm von ihrem schmerzgebeutelten Körper Besitz und kroch ihr ins Mark. Reglos lag sie im Schnee und spürte, wie er durch ihre geringe Körpertemperatur zu schmelzen begann und von ihrer Kleidung aufgesogen wurde. Sie fror und begann zu zittern. Der Schmerz, schien durch die Eiseskälte betäubt zu werden. Ihr Körper fühlte sich plötzlich fremdartig an. Mimma hörte, wie Baddo durch den Schnee stapfte und auf sie zu kam. Mit letzter Kraft rappelte sie sich wieder auf die Beine und trat ihrem Peiniger aufrechtstehend entgegen. Baddo versetzte ihr mit seinen Klauen einen Schlag und Mimma fiel erneut in den Schnee. Baddo kannte keine Gnade. Von Rage ergriffen, trat er wie von Sinnen mit seinen kräftigen Hinterläufen, erbarmungslos auf Mimma ein. Sie rollte sich zusammen und versuchte ihren geschundenen Körper, mit ihren Armen vor seinen Tritten zu schützen, doch Baddo brach ihr dennoch unzählige Rippen und andere Knochen im Körper. Sie hörte, wie ihre Knochen wie kleine Äste knackend nachgaben und zermalmt wurden. Immer wieder schrie Mimma vor Schmerz auf und hoffte, dass jemand dem Ganzen ein Ende setzten würde. Doch niemand hörte ihre verzweifelten Schreie im verlassenen Hinterhof. Erst als sie begann Blut zu spucken und sich der weiße Schnee um Mimma herum rot verfärbte, hielt Baddo ein, um zu prüfen wie nahe sie dem Tode war. Er beugte sich über Mimma und beschnupperte sie mit seinen aufgeblähten Nüstern. Dabei tropfe dickflüssiger und übel riechender Speichel aus seinem Maul auf Mimmas Gesicht. Sie bewegte sich nicht mehr.
Raven fasste sich benommen an den Hinterkopf und stand auf. Er brauchte kurz, um wieder die Orientierung zu finden, denn alles drehte sich um ihn herum. Dann erblickte er die eingetretene Hintertür. Er rannte sofort los und nahm die Verfolgung auf. Als er Mimma im Hinterhof reglos im blutdurchtränkten Schnee liegen sah, vermutete er das Schlimmste. Baddo hob gerade erneut seinen mächtigen Hinterfuß an, um Mimma einen letzten und tödlichen Tritt zu versetzen, als sich Raven in der aller letzten Sekunde, schützend über sie warf. 
"Wenn du Mimma töten willst, dann musst du zuerst mich umbringen, deinen eigenen Bruder, denn ansonsten wirst du deiner Pflicht nicht nachkommen können!", wetterte er Baddo mutig entgegen und sah ihm entschlossen in die bestialischen Augen, die ihn erzürnt anfunkelten und ins Visier nahmen. Mit weitaufgerissenem Maul keifte er Raven an und drohte ihn mit seinen riesigen Reißzähnen in Stücke zu zerfetzen. Aus Baddos Kehle erdröhnte ein bedrohliches Knurren, doch Raven ließ sich davon nicht abschrecken. 
"Nicht sie ist ein Monster, sondern du! 
Du bist eine abnorme Bestie. Ein erbarmungsloser Killer. Die Menschheit sollte vor Wesen wie dir beschützt werden!", sagte Raven voller Abscheu zu dem Monster, zu dem sein Bruder geworden war.
"Wenn du Scheusal noch einen Funken Menschlichkeit besitzt, dann flehe ich dich an, lass sie!", sagte Raven und forderte Baddo auf, von Mimma abzulassen. Baddo sah den hasserfüllten Blick von Raven und spürte seine Missachtung ihm gegenüber. Dann betrachtete er den blutüberströmten und zerschundenen Körper von Mimma. Seinen Augen entging nicht, dass sie noch lebte, auch wenn sie schon an der Schwelle des Todes stand. Baddo wollte seine Aufgabe erfüllen und Mimmas Leben dem Jenseits übergeben. Er fletschte seine Zähne und bereitete sich darauf vor, mit seinen mächtigen Pranken seiner Pflicht nachzukommen, doch Ravens Entschlossenheit, sein eigenes Leben für sie aufzugeben, verwirrte ihn. So sehr ihm Ravens Zuneigung für Mimma missfiel, konnte er es nicht übers Herz bringen, seinen eigenen Bruder zu töten. Fassungslos über seine eigene Machtlosigkeit und Ravens Courage, dem Tot ins Auge zu blicken und sein eigenes Leben zu opfern, rückte er langsam von ihnen ab. Baddo erinnerte sich daran, wie er sich damals fühlte, als man ihm sagte, dass er geboren wurde, um als Werwolf einen Jahrhunderte alten Krieg gegen die Vampire zu führen, der niemals ein Ende nahm und auf beiden Seiten unzählige Tote zu beklagen hatte. In dieser Sekunde keimte in ihm die Hoffnung auf, dass er Raven mit seinem Verschwinden dieses traurige Los ersparen könnte und beschloss zu gehen. Schritt für Schritt vergrößerte er die Distanz zwischen ihm und seinem Bruder, der noch immer schützend über Mimmas Körper kauerte. Bevor ihn die Dunkelheit des Hinterhofes endgültig verschlang, sah er Raven ein letztes Mal tief in die Augen, dann drehte Baddo sich um und rannte davon.


*****

Ungeduldig lief Ardric vor dem Fahrstuhl auf und ab und sah dabei immer wieder auf die Zeitanzeige seines Handydisplays. Jede Sekunde hoffte er darauf, dass der Fahrstuhl läutete und Mimma hinter den sich öffnenden Türen zum Vorschein kam, doch wider erwarten blieb es im Apartment still. Es waren bereits knappe drei Stunden vergangen und er hatte noch nichts von ihr gehört. Nach einer weiteren vergangenen Minute, beschloss Ardric sich das eingebaute GPS von dem Handy, das er Mimma kurz vor ihrem Aufbruch überreicht hatte, zu nutzen zu machen und schaute auf seinem Handy, wo sie sich im Moment befand. Er ging zur Couch hinüber und ließ sich in die Kissen fallen. Dann gab er in seinem Handy die dementsprechenden Befehle ein und wartete angespannt darauf, dass ihm die Daten ihres Aufenthalts, übermittelt wurden. Nach ein paar Sekunden, die Ardric eine Ewigkeit vor kamen, wusste er endlich wo sie sich befand. Doch das befriedigte ihn noch nicht. Er wollte genau wissen, was sie tat und ob sie womöglich eine männliche Bekanntschaft mit einem dahergelaufenen Nichtsnutz geschlossen hatte, der ihrer nie und nimmer würdig sein konnte. Dank der präzisen Angabe ihres Aufenthaltsortes, samt Straßenname und Hausnummer, entschied er ihr heimlich nachzustellen. Ohne noch länger zu zögern, sprang er galant von der Couch auf, griff sich in Windeseile seine Autoschlüssel und fuhr mit dem Aufzug in die Tiefgarage. Da er seinem Chauffeur frei gegeben hatte und sein heimliches Ausspionieren mit der Limousine viel zu auffällig gewesen wäre und seine Tarnung womöglich hätte auffliegen lassen können, musste er sich selbst hinters Lenkrad setzen und zwar in einem weniger aufsehenerregenden Wagen. Elegant ließ er sich in den Fahrersitz seiner schwarzglänzenden Luxusklasse mit getönten Fensterscheiben nieder und ließ nach dem Start, den röhrenden Motor kurz aufheulen. Mimma hatte den Wagen kaum zu Gesicht bekommen. Ardric war sich seiner Sache sicher, dass sie ihn nicht erkennen würde, selbst wenn ihr Blick auf den Wagen fiel. Er drückte das Gaspedal mit seinem Fuß durch und fuhr mit quietschenden Reifen los.
Auf der belebten Straße konnte es Ardric kaum erwarten, den PS starken Motor voll auszureizen und im Geschwindigkeitsrausch über die Straßen zu heizen. Ardric mochte schnelle Autos. Alles was gefährlich und verboten war, zog ihn magisch an. Es gab ihm einen Kick, der ihn für kurze Zeit lebendig fühlen ließ. 
Trotz hohem Verkehrsaufkommen auf den Straßen, brauchte er nur knappe zwanzig Minuten, um an den Ort zu gelangen, den ihn das GPS-Ortungssystem ausgespuckt hatte. Sowas wie eine Straßenverkehrsordnung war ihm zuwider. Er hielt sich weder an die Geschwindigkeitsangaben, noch an andere Verkehrsregeln und dank seiner geschärften Vampirsinne, war auch noch so jedes heikle Fahrmanöver kein Problem für ihn. Verdutzt sahen ihm die anderen Verkehrsteilnehmer nach, wenn er mit seinem Wagen an ihnen vorbei jagte, ohne dabei einen Unfall zu verursachen. Als er ankam, parkte Ardric das Auto auf der Gegenüberliegenden Seite der Bar. Er vergewisserte sich, dass er in der richtigen Straße war und die richtige Hausnummer vor sich hatte. Skeptisch betrachtete er von der Ferne die heruntergekommene Fassade des Wolf's Howl und fragte sich, was Mimma dort drin trieb und was sie überhaupt dazu brachte den Schuppen zu betreten. Angestrengt versuchte Ardric etwas durch die vom Wetter und von den Abgasen verdreckten Fensterscheiben der Bar zu erkennen, doch er konnte nichts sehen. Er war gezwungen seine Tarnung hinter den getönten Fensterscheiben seines Wagens aufzugeben, wenn er sehen wollte, was Mimma tat. Ardric stieg aus dem Auto aus und rannte auf die andere Straßenseite, als der Verkehr kurz nachließ und ihm somit die Chance gab, die Straße zu überqueren. Von der Nähe betrachtet sah die Bar noch schäbiger aus. Er selbst hätte diesen Schuppen niemals freiwillig betreten, doch aus irgendeinem Grund befand sich Mimma darin und er wollte den Grund unbedingt in Erfahrung bringen. Ardric stand vor der Tür und wollte sie öffnen, als ihm etwas Merkwürdiges auffiel. Obwohl die Leuchtreklame angab, dass die Bar geöffnet hatte, drangen keinerlei Geräusche an sein Ohr. Weder Stimmen noch die schlagenden Herzen von irgendwelchen Menschen und da laut dem GPS, Mimma sich dort drin befand, hätte er zumindest ein schlagendes Herz hören müssen. Angespannt öffnete er die Tür einen kleinen Spalt. Als ihm die Heizungsluft entgegen kam und sich mit der eisigen Luft von draußen vermischte, nahm er einen Geruch war, der Unheil verhieß. Klar und deutlich roch er die fürchterliche Botschaft, die die Luft an seine Nase trug. Mit Entsetzen stieg ihm der ätzende Geruch eines Werwolfes in die Nase. Es war die Duftmarke von Baddo, vermengt mit dem Gestank eines Mannes, der ebenfalls nach einem Tier roch, doch nicht wie ein Werwolf, sondern eher wie ein Hund. Und anschließend erkannte er Mimmas lieblichen Anwärterduft. Mit zittrigen Händen öffnete Ardric die Tür und betrat das innere der Bar. Außer ihm schien niemand da zu sein. Auf dem Fußboden verstreut entdeckte Ardric Mimmas Sachen. Er hob sie alle auf und legte sie auf den Tresen. Dann suchte er nach ihrem Handy. Es war noch immer in der Manteltasche, in der sie es vor seinen Augen hat verschwinden lassen. Ardric sah sich in der Bar um und erblickte die Glasscherben und zerbrochenen Flaschen hinter dem Tresen. Als er sich weiter umsah, entdeckte er auch die zerschmetterte Hintertür. Diese Verwüstung schrieb er Baddos Konto gut. Ardric hatte schon des Öfteren das unschöne Vergnügen auf ihn zu treffen und wusste, dass der gewalttätige Werwolf nie einen Stein auf dem anderen lassen konnte, so wie es bei allen Werwölfen der Fall war. Sie waren zwar stark, doch es fehlte ihnen an Geschicklichkeit, mit ihrer enormen Kraft präzise umzugehen. Deshalb ging bei einem Kampf beinahe immer etwas zu Bruch. Ardric richtete seinen Blick auf den Hinterausgang und lauschte aufmerksam in die Dunkelheit. Er konnte zwei unterschiedliche Herzschläge vernehmen. Den eines kräftigen und rhythmisch schlagenden Herzens und den eines Herzens, dessen Stillstand kurz bevor stand. Dieses Herz war schwach und hatte immer wieder Aussetzer. Plötzlich fand eine eisige Windböe den Weg vom Hinterhof durch die Hintertür und wehte Ardric sämtliche Gerüche, die sich vor ihm in der Dunkelheit des Hinterhofes verbargen, in die Nase. Erstarrt roch er Mimmas Blut, das den herben Beigeschmack des Todes mit sich trug. Nun wusste er, dass der schwache Herzschlag, der ihre war. Außer sich vor Wut, folgte er dem Geruch in den Hinterhof und fand Mimma reglos im Schnee liegend vor. Über ihr kauerte Raven.
"Was hast du nur getan?", brüllte ihn Ardric an und wollte ihm den Kopf abreißen. Seine Augen loderten in einem noch nie dagewesenen Feuer und versetzten Raven in Todesangst. Er konnte Baddos Geruch überall an ihnen riechen, doch von ihm war weit und breit nichts zu sehen.
"Ich war das nicht! Das war...mein...mein Bruder!", verteidigte sich Raven.
"Dein Bruder ist Baddo, der Werwolf?", fragte ihn Ardric entgeistert. Raven nickte stumm.
"Woher weißt du, dass mein Bruder ein Werwolf ist? Kennst du ihn?", fragte Raven misstrauisch.
"Wo ist er? Sag es mir, damit ich ihm den Gar ausmachen kann!", forderte ihn Ardric hasserfüllt auf und drehte sich im Kreis, nach ihm ausschauhaltend, bereit es mit seinem Erzrivalen aufzunehmen.
"Ich weiß es nicht. Er ist verschwunden, als ich ihn vor die Wahl gestellt hatte, dass wenn er Mimma töten will, zuerst mich umbringen muss", erklärte ihm Raven. Ardric hörte auf nach einer Spur von Baddo zu suchen und warf Raven einen verächtlichen Blick zu.
"Ich hätte schon im E.O.N. wissen müssen, dass du nur Ärger bedeutest. Du hast Mimma in eine Falle gelockt und dafür musst du jetzt büßen! Ich tue dir genau dasselbe an, was dein verkommener Bruder ihr angetan hat!", drohte ihm Ardric und beugte sich zu Raven hinunter.
"Das ist nicht meine Schuld. Ich wusste nicht, dass Colin ein Werwolf ist. 
Ich wusste überhaupt nicht, dass es Werwölfe und Vampire gibt!", bestritt Raven Ardrics Anschuldigungen.
"Warte, du musst Ardric sein. 
Bist du wirklich ein Vampir?", fragte ihn Raven anschließend, als ihm klar wurde, dass er der geheimnisvolle Mann war, von dem Mimma und sein Bruder gesprochen hatten.
"Ja und ja, und ich verspreche dir, dass du den nächsten Sonnenaufgang nicht mehr erleben wirst!", knurrte Ardric und zeigte ihm seine Fangzähne in all ihrer totbringenden Herrlichkeit. Voller Entsetzen musste Raven feststellen, dass auch diese Tatsache der Wirklichkeit entsprach, dass es nicht nur Werwölfe, sondern auch Vampire gab. Noch bevor Raven etwas darauf erwidern konnte, hatte sich Ardric blitzschnell hinter seinem Rücken positioniert und nahm ihn in die Mangel.
"Noch irgendwelche letzten Worte, die ich deinem Bruder ausrichten kann, wenn ich ihn aufgestöbert habe, um ihn das gleiche Schicksal ereilen zu lassen, dass dich gleich erwartet?", fragte Ardric und war bereit, Raven die Kehle mit seinen bloßen Zähnen aufzureißen.
"Ardric nicht!
Es war nicht seine Schuld!", brachte Mimma mit gebrochener Stimme hervor und streckte ihre gebrochene Hand nach ihm aus. Als Ardric Mimmas Worte hörte, ließ er von Raven ab und sackte neben ihr im Schnee auf die Knie. Vorsichtig ergriff er ihre Hand und legte sie auf ihren Brustkorb. Dann hob er ihren Kopf hoch und wischte ihr das Blut aus dem Gesicht.
"Mimma?
Mimma hörst du mich?", fragte Ardric besorgt und kam ganz nah an ihr Gesicht heran. Langsam öffnete Mimma ihre verquollenen Augen und blickte in Ardrics flammende Augen, die voller Kummer waren.
"Es tut mir leid, dass ich gleich bei meinem ersten Alleingang in solche Schwierigkeiten gekommen bin und dir Kummer bereite", flüsterte Mimma schuldbewusst.
"Du kannst nichts für das, was dir heute widerfahren ist. Zudem ist die Ewigkeit zu lang, um Nichtigkeiten zu bedauern", sagte Ardric beschwichtigend. Plötzlich spuckte Mimma einen Schwall Blut.
"Sie muss in ein Krankenhaus, bevor sie stirbt!", flehte Raven Ardric an, als Mimmas Zustand sich zunehmend verschlechterte.
"Dafür ist es zu spät!
Mimma wird noch heute sterben. Ihr menschliches Leben wird enden. 
So oder so. Das lässt sich auch mit Schulmedizin nicht mehr verhindern. 
Doch nur sie kann entscheiden, ob sie als Vampir zurück kehren möchte, oder ob sie ihren Körper aufgeben und ihre Seele dem Jenseits übergeben möchte", sagte Ardric und sah Mimma besorgt an. Raven kratzte sich verwirrt an der Schläfe, denn er war sich nicht sicher, ob er die Bedeutung von Ardrics Worten und welche Auswirkung sie mit sich brachten, richtig verstanden hatte.
"Mimma, hör mir jetzt genau zu. 
Ich lasse dir jetzt die Wahl, ob du deine menschliche Hülle für immer aufgeben möchtest, oder ob du als Vampir auferstehen wirst. Entscheide dich und zwar schnell!", sagte Ardric mit Nachdruck und hoffte, dass sie für sich selbst die richtige Entscheidung treffen würde. Ihm war bewusst, dass die Möglichkeit bestand, dass sich Mimma für den endgültigen Tot entscheiden könnte. Dennoch ließ er ihr die Wahl, denn er wollte ihr nicht gegen ihren Willen die Bürde des ewigen Lebens auf erzwingen, gegen die sie all die Wochen rebelliert hatte. Er wollte sie nicht zu etwas machen, dass ihr widerstrebte. Dafür liebte er sie zu sehr.
"Ich will nicht sterben! 
Bitte beiß mich und mach mich zu einem Vampir", sagte Mimma und teilte ihm somit ihren Entschluss fest die Ewigkeit mit ihm zu teilen.
"Bist du dir sicher? Das ist eine lebensverändernde Entscheidung.
Du wirst mich dann nicht hassen, weil du ein Monster sein wirst?", hakte Ardric misstrauisch nach.
"Ich bin mir sicher, dass ich unter deiner Anleitung zu keinem Monster werde, denn du bist auch kein Monster. 
Tu es!", verlangte Mimma und drehte mit ihren letzten Kraftreserven ihren Kopf zur Seite, damit Ardric besser an ihren Hals heran kam.
"Gut. Wie du willst. Du hast deine Entscheidung getroffen.
Schließe deine Augen und hab keine Angst", forderte Ardric sie sanft auf. Mimma schloss ihre Augen. Ardric hob Mimmas zierlichen Oberkörper vom Boden hoch und schloss sie in seine Arme. Anschließend gab er ihr einen zärtlichen Kuss auf den Hals, bevor er seine Fangzähne in ihrem Fleisch vergrub und ihr den Todeskuss gab. Wie schon im Separee im E.O.N., als die Nacht der Vampire stattfand und Mimma Ardric von ihrem Anwärterblut hatte kosten lassen, raubte ihm der erneute Geschmack ihres Blutes, beinahe sämtliche Sinne. Doch dieses Mal hinterließ Mimmas Blut einen herben Beigeschmack auf seiner Zunge, denn der Grund, war ein anderer. So köstlich es für ihn schmeckte, so sehr trieb es ihn in den Wahnsinn, dass Mimma auf diese Art und Weise von ihm in ein Geschöpf der Nacht verwandelt werden musste. Fassungslos beobachtete Raven, was sich vor seinen Augen abspielte. Er musste seinen inneren Drang unterdrücken Mimma vor Ardric zu retten, denn er hatte ihren Entschluss gehört und musste ihre Entscheidung ein Vampir zu werden akzeptieren. Ardric saugte ihr regelrecht das Leben aus. Um sicher zu gehen, dass die Verwandlung wirklich stattfinden würde, biss er sich selbst in sein Handgelenk und träufelte etwas von seinem Blut in Mimmas halb geöffnete Mund.
"Das war's jetzt? Ist sie jetzt ein Vampir, wie du?", fragte Raven zweifelnd, denn Mimma lag leblos in Ardrics Armen und gab kein Lebenszeichen mehr von sich.
"Noch nicht. Das war erst der Anfang ihres Verwandlungsprozesses. Sie braucht jetzt dringend Ruhe", informierte Ardric ihn in einem rauen Ton. Er hob Mimma auf seine Arme und trug sie zurück in die Bar. Raven folgte ihm.
"Was können wir in der Zwischenzeit tun?", wollte Raven wissen.
"Du kannst überhaupt nichts tun. Bleib ihr einfach fern. Ich hingegen werde Mimma an einen sicheren Ort bringen, an dem sie als Neuling erwachen und das Licht der Welt mit neuen Augen erblicken wird", erklärte ihm Ardric und machte Raven klar, dass es für ihn keinen Platz in Mimmas neuem Leben gab. Frustriert über die Tatsache, dass er Mimma keine Hilfe war, setzte er sich auf einen der Barhocker am Tresen und sah Ardric nach, wie er Mimma auf seinen Armen davon trug.
"Du könntest mir doch noch behilflich sein", sagte Ardric und drehte sich zu Raven um. Enthusiastisch sprang Raven vom Barhocker auf und kam auf Ardric zugelaufen.
"Was immer es ist. Ich stehe dir zu Diensten", sagte er und salutierte vor ihm, als ob er ein Soldat wäre, der auf seine Befehle wartete.
"Na übertreiben brauchst du es auch wieder nicht!
Schnapp dir einfach Mimmas Sachen vom Tresen, mach mir die Tür auf und begleite mich zu meinem Wagen. Mehr will ich auch gar nicht von dir", unterwies ihn Ardric. Gehorsam machte Raven, was ihm Ardric aufgetragen hatte. Er nahm Mimmas Sachen an sich, öffnete Ardric die Tür und folgte ihm mit einem halben Meter Sicherheitsabstand auf die gegenüberliegende Straßenseite. Als Raven vor dem Auto stand und Ardric die Wagentür öffnete, damit er Mimma auf den großzügigen Rücksitz legen konnte, staunte er nicht schlecht über die Luxusklasse, die Ardric fuhr.
"Wow! Von dem Modell wurde weltweit doch nur eine begrenzte Stückzahl angefertigt", meinte Raven und bestaunte den Wagen voller Demut.
"Wie fährt er sich?", fragte er neugierig.
"Hey Werwolfswelpe!
Dass du noch lebst, hast du nur Mimma zu verdanken. Wenn es nach mir ginge, hätte ich es deinem Bruder gleich getan und den Feind ausgeschaltet, bevor er sich vollständig entwickelt hat.
Verstehst du. Ich bin ein Vampir und du wirst bald zu einer Bestie, wie dein Bruder. Werwölfe und Vampire können keine Freunde sein. Also hör auf mit mir zu reden, als ob wir alte Bekannte wären!", pflaumte ihn Ardric an und machte ihm die schonungslose Realität ihrer Rivalität klar. Ardric lief an Raven vorbei, der wie versteinert da stand und setzte sich auf den Fahrersitz hinters Steuer. Gerade als er die Wagentür schließen wollte, tauchte Raven neben ihm auf.
"Heißt das, ich werde Mimma nie wieder sehen?", fragte Raven betrübt.
"Nein in nächster Zeit bestimmt nicht. 
Ich bringe sie aus der Stadt raus. Das ist besser für einen neugeborenen Vampir. Sie muss erst lernen sich zu beherrschen und ihre Gelüste zu kontrollieren. 
Aber das geht dich alles nichts an. 
Geh mir aus dem Weg, damit ich meine Wagentür schließen kann!", forderte Ardric ihn auf. Doch Raven blieb noch immer stehen.
"Hey du halbe Portion, reize meine Gutmütigkeit dir gegenüber nicht aus, sonst reiße ich dir schneller dein schlagendes Herz aus deiner Brust heraus und stopf es dir in dein gieriges Maul, noch bevor du merkst, was überhaupt passiert ist. 
Dann will ich mal sehen, wie du es so noch fertig bringst, ungefragt die Freundin eines anderen Mannes zu küssen!", drohte Ardric und knurrte ihn an.
"Mimma ist nicht deine Freundin. Das hat sie mich wissen lassen.
Außerdem hat sie mich sogar darum gebeten, mich küssen zu dürfen! Die Initiative ging allein von ihr aus. Das wusstest du wohl nicht Herr Vampir! 
Wie es aussieht, ist sie mehr an mir interessiert als an dir", konterte Raven übermütig und grinste Ardric herausfordern an. Überrascht über diese Tatsache und zunehmend wütender über Ravens vermessenes Verhalten ihm gegenüber, musste Ardric sich zusammenreißen, seine eben erst ausgesprochene Drohung nicht doch noch wahr werden zu lassen.
"Was willst du noch?", fragte Ardric Raven mit knirschenden Zähnen. Raven besann sich wieder, was er ursprünglich fragen wollte und hörte damit auf, Ardrics Eifersucht mit noch mehr pikanten Details anzufachen.
"Was ist nach dieser Gewöhnungsphase, wenn sie sich unter Kontrolle hat? Kommt sie dann wieder zurück in die Stadt und werde ich sie dann sehen können?", wollte Raven wissen.
"Irgendwann kommen wir mit Sicherheit zurück in die Stadt. Doch ich kann mir nicht vorstellen, dass sie jedwedes Interesse an dir haben wird. Vampire und Werwölfe können sich nicht riechen. Ihr stinkt abartig! An deiner Stelle würde ich mir also keine Hoffnungen machen", erklärte ihm Ardric herablassend.
"Aha. Ist das so?
Dann muss ich dir noch unbedingt etwas sagen bevor du los fährst", eröffnete ihm Raven. Ardric sah ihn fragend an und deutete ihm an es ihm zu sagen.
"Als Mimma in dieser Nacht mit bebender Brust in meinen Armen lag, sich lustvoll windete und stöhnte, roch sie verdammt gut. Und sie schien von meinem Geruch ziemlich angeturnt zu sein", verkündete Raven frech und schlug schleunigst die Wagentür zu, denn er sah, dass sich Ardric vor Eifersucht kaum noch im Zaum halten konnte. Ardric krallte sich an seinem Lenkrad fest und schnaubte wütend. Er überlegte, ob er sich über Mimmas Bitte, Raven nichts anzutun, hinwegsetzen sollte, um ihn doch noch etwas anzutun. Er wollte ihn nicht einmal mehr töten. Lieber wollte er ihm einen Arm, oder ein Bein ausreißen, um ihn zu verstümmeln, denn hübsche Frauen hegten kein Interesse an einem Grüppel. Doch dann warf er einen Blick in den Rückspiegel und sah Mimmas blasses Gesicht. Ardric riss sich zusammen und startet den Motor. Dann fuhr er schleunigst los, denn er wollte noch vor Sonnenaufgang das Quartier der Ältesten erreichen. Wehmütig sah Raven dem schwarzglänzenden Wagen nach, in dem Mimma lag, bis er aus seinem Blickfeld in der Dunkelheit verschwunden war. Er hoffte, dass er Mimma eines Tages wieder sah und sie, trotz ihrer Indifferenzen, irgendwie Freunde sein konnten. 


*****


Ardric fuhr mit Höchstgeschwindigkeit und insofern es ihm durch die kurvige Straßenlage außerhalb der Stadt möglich war, über verlassene Landstraßen, fieberhaft in Richtung des Geheimquartiers der Ältesten. Ein verlassenes und großflächiges Kloster mit hohen Wänden und unzähligen Katakomben, die sich unterhalb des gesamten Klostergeländes erstreckten. Während der Fahrt informierte er Talon und die Ältesten über sein Handy über die Lage und Mimmas Zustand und, dass sie sich auf ihre baldige Ankunft vorbereiten sollten. Es wurde ihm zugesichert, dass bis zu ihrer Ankunft ein abgedunkeltes Zimmer für Mimma und Ardric vorbereitet wurde, in dem sich ihre Verwandlung in vollkommener Ruhe vollziehen konnte. Hin und wieder warf Ardric einen Blick auf sie. Mimma lag bewegungslos auf dem Rücksitz. Sie befand sich noch immer im Anfangsstadium des Verwandlungsprozesses. Das Vampirgift aus Ardrics Speichel, verteilte sich langsam über die Bisswunde am Hals, in ihrem gesamten Körper. Erst danach begann der schmerzliche Teil und bevor dieser eintrat und bevor die Sonne aufging, wollte Ardric das Kloster erreicht haben. 
Ardric kannte die Strecke beinahe auswendig, denn bevor er sich Mimma annahm, war er mindestens einmal wöchentlich bei den Ältesten im Kloster, um die Neugeborenen unter die Lupe zu nehmen und um ihre Fortschritte begutachten zu können und um Streuner in der Familie willkommen zu heißen. Als Vampir hatten sich dank seiner geschärften Sinne und seiner erhöhten Gehirnkapazitäten, sämtliche Windungen der Straßen in sein Gedächtnis eingebrannt. Er hätte die Strecke ebenso mit verbundenen Augen fahren können. Doch um jedes Risiko, mit Mimma nicht rechtzeitig im Kloster anzukommen, zu vermindern, unterließ er dieses Spielchen, das er oft aus langer Weile gespielt hatte, um sich so seine Fahrtzeit zu versüßen. 
Endlich kam die ersehnte Abzweigung, die tief in den Wald und am Ende der nicht asphaltierten Straße, zu hohen sandsteinfarbenen Mauern und zu einem ebenso hohen, massiven Stahltor führte. Da seine Ankunft erwartet wurde, wurde ihm das Stahltor geöffnet, sobald er mit dem Kloster Sichtkontakt hatte und man seinen herannahenden Wagen erkannte. Er fuhr mit seinem Auto ins Innere des Klosterhofes. Dort wurde er von zwei sehr schweigsamen Vampiren in Empfang genommen, die die auberginefarbenen Mönchskutten des Klosters trugen. Ein Überbleibsel aus früheren Zeiten. Aus Respekt Ardric gegenüber, da er sehr viel älter war als sie, nahmen sie ihre Kapuzen runter, die an den Mönchskutten angebracht waren. Denn wenn man sie über den Kopf zog, tauchten sie beinahe das ganze Gesicht in einen dunklen Schatten, sodass man nicht erkennen konnte, wen man vor sich stehen hatte. Beiden Vampiren wurde aufgrund einer Lüge, dieselbe Strafe zuteil. Ihnen wurden zwei Drittel ihrer Zungen abgeschnitten. Die Zunge wuchs zwar wieder nach, doch in dieser Zeit, konnten sie nicht reden. Einer fuhr Ardrics Wagen weg, der andere führte ihn, mit Mimma auf seinen Armen, durch die langen und verschlungenen Klostergänge, die mit Fackeln beleuchtet wurden. Vor einer großen, hölzernen Tür blieb der stumme Vampir stehen und deutete Ardric an, dass dies das vorbereitete Zimmer sei. Er öffnete ihm die Tür und zog sie wieder ins Schloss, als er im Zimmer war. Als eine Art Leibeigener, musste er außerhalb des Zimmers, vor der Tür verweilen, um Ardric alles zu besorgen, was er benötigte. Nun waren Ardric und Mimma wieder alleine. Die Fenster waren mit schweren, schwarzen Vorhängen abgehängt. Wie schon in den Gängen, wurde auch das Zimmer mit Fackeln und zusätzlich mit Kerzen beleuchtet. Mitten im Raum befand sich ein prunkvolles Himmelbett. Der Überzug der Matratze und auch die Bettwäsche bestanden aus feinster Ägyptischer Baumwolle und waren frisch bezogen. Der kalte und steinerne Fußboden wurde ringsherum um das Bett, mit kostbaren Teppichen ausgelegt. Neben dem Himmelbett stand eine wunderschöne, alte Holzkommode mit einem Schminkspiegel. Oben auf der Kommode lagen goldene Kämme, Haarbürsten, wertvolle Haarklammern, die mit Edelsteinen besetzt waren und anderer Krimskrams. Die Ältesten ließen es sich nicht nehmen, Mimma zu zeigen wie kostbar sie ihnen als Anwärterin und baldiger Vampir war. Vorsichtig legte er Mimma ins Bett. Dann bat er den stummen Vampir einzutreten. Dieser hörte, dass Ardric nach ihm verlangte und öffnete die Tür, doch er blieb nur im Eingang stehen. 
"Bring mir eine Schale mit warmem Wasser, Seife und einen Schwamm, damit ich sie waschen kann und ein Handtuch, um sie damit abzutrocknen. 
Ich brauche auch saubere Kleidung für sie. 
Und übermittle den Ältesten, dass ich mich bei ihnen blicken lasse, sobald Mimmas Verwandlung vollzogen wurde. 
Außerdem habe ich Durst. Bring mir etwas zu trinken mit. Die anderen wissen, wie ich mein Blut am liebsten zu mir nehme. Sie werden es dir sagen. Und jetzt beeile dich!", wies er ihn herrisch an. Er verneigte sich vor Ardric und machte sich daran die Sachen zu beschaffen und den Ältesten, Ardrics Nachricht zukommen zu lassen.

Mimma spürte Ardrics Anwesenheit, doch sie konnte sich nicht bewegen, noch konnte sie reden. Ihr Körper war wie gelähmt. Alles was sie fühlte war das Vampirgift, das sich wie heiße Lava in ihrem Körper verbreitete, sich durch jede noch so kleine Ader schlängelte und überall wo es war, ein qualvolles Brennen verursachte. Ardric legte seinen Kopf auf Mimmas Brustkorb und lauschte ihrem immer langsamer werdenden Herzschlag. Ihr Herz schlug nur noch zwei- bis dreimal in der Minute. Hätte sich Mimma für den Tot entschieden, hätte ihr Herz schon längst aufgehört zu schlagen. Doch da sie sich für ein Leben als Vampir entschieden hatte, schlug es dank dem Vampirgift in ihren Adern, noch immer. Der menschliche Herzschlag war notwendig, um das Vampirgift in ihrem Kreislauf zu verteilen. Jedes Organ, jede winzigste Zelle musste damit infiziert werden, um den eigentlichen Prozess der Verwandlung zu beginnen. Es klopfte an der Tür.
"Komm rein", sagte Ardric. Der stumme Vampir trat ein und brachte Ardric alles, was er von ihm verlangt hatte. Ardric machte für die Sachen einen Platz oben auf der Kommode frei, indem er die Kämme, Bürsten und die andere Dinge, die sich darauf befanden, mit einer wischenden Handbewegung, auf einen Haufen fegte. Der Vampir stellte alles darauf ab und verneigte sich anschließend. Ardric betrachtete die Sachen und bemerkte, dass etwas fehlte.
"Wo ist mein Blut? Ich hatte dir doch aufgetragen mir welches zu besorgen", erinnerte Ardric den Vampir. Dieser drehte sich in Richtung der Zimmertür und klatschte zweimal laut in die Hände. Auf dieses Zeichen hin, betrat eine attraktive Frau das Zimmer. Der Vampir deutete ihr mit einer Handbewegung an, dass sie zu ihm herkommen sollte. Ardric staunte nicht schlecht. Sie trug nur noch einen schwarzen, mit Spitzen besetzten Büstenhalter und das dazu passende Höschen. Um ihre Hüften, schlang sich ein blutrotes, orientalisch anmutendes Seidentuch. Sie Hatte langes, gerstenblondes Haar, das sanft über ihre Schultern fiel. Sie roch köstlich und hatte Ardrics Lieblingsblutgruppe. Die Frau passt mit ihrer Stupsnase, den vollen Lippen und den unschuldig dreinblickenden Augen, genau in Ardrics sonstiges Trinkverhalten. Doch das war, bevor er Mimma kannte. Der Vampir reichte ihr einen Dolch. Sie nahm ihn entgegen und schnitt sich mit der scharfen Schneide in den Hals, sodass in einem Sekundenbruchteil später, ihr warmes Blut an ihrem Hals herunterlief, über ihr Schlüsselbein tropfte und zwischen ihren wohlgeformten Brüsten verschwand, um wenige Augenblicke später unter ihrem Büstenhalter hervortrat und über ihren Bauch lief.
"Sie dürfen sich an mir nähren, wie es ihnen beliebt", sagte die Frau und trat an Ardric heran, der am Rand des Himmelbettes saß. Ardric schluckte, als er das köstliche Blut roch.
"Das Angebot muss ich ablehnen", erwiderte Ardric und wies die Frau an, das Zimmer wieder zu verlassen. Der Vampir sah Ardric fragend an und glaubte, ihn mit seiner Wahl enttäuscht zu haben.
"Tut mir leid, das war mein Fehler. Ich hätte mich anders ausdrücken sollen. 
Du hast wirklich eine sehr gute Wahl getroffen, doch so bin ich nicht mehr. 
Vor ein paar Monaten, wäre ich über sie hergefallen, hätte von ihr getrunken und mich mit ihr im Bett vergnügt. Doch das ist nicht mehr meine Art", erklärte im Ardric und ließ seinen Kopf hängen.
"Bring mir einfach ein großes Glas voll Blut, wohl temperiert", ordnete Ardric an. Der Vampir verstand und beeilte sich Ardrics Wunsch schnell nachzukommen.
"Was war ich nur für ein Scheusal?", fragte sich Ardric laut und betrachtete Mimma.
"Dank dir bin ich verweichlicht. 
Doch ich kann mir nicht vorstellen, dass du mich willst, wenn ich schwach bin", sagte er zu Mimma und fuhr gedankenverloren mit seiner Fingerspitze die Konturen ihrer Lippen nach. Dann tauchte er seine Hand in die Schale mit warmem Wasser und prüfte, ob das Wasser womöglich zu heiß sein könnte. Doch es hatte eine angenehme Temperatur. Ardric tauchte den Schwamm ein und begann damit Mimmas Gesicht und Hals zu reinigen. Überall hatte sie Abschürfungen und blaue Flecken. Immer wieder tauchte er den Schwamm in das Wasser, um den Schmutz und das Blut abzuwaschen. Und jedes Mal färbte sich das Wasser ein wenig röter, wenn er den Schwamm ausrang. Als er fertig war, die Stellen an Mimmas Körper zu reinigen, die nicht von ihrer Kleidung bedeckt waren, legte er denn Schwamm beiseite und machte sich daran ihren Wollpullover und das T-Shirt auszuziehen. Behutsam hob er ihren Oberkörper an und streifte ihr mit gekonnten Handbewegungen die Sachen vom Leib. Dann setzte er die Reinigung fort. Mimmas Bauch und Brustkorb, beinahe jeder Zentimeter ihrer Haut, waren von Blutergüssen übersät. Ardric biss sich auf die Unterlippe und betrachtete ihrer Verletzungen voller Unmut. Er spürte wie der Groll gegenüber Baddo und was er Mimma angetan hatte, stetig anwuchs. Ardric schwor sich, Baddo, wenn die Zeit gekommen war, aufzuspüren und ihm das Leben zu nehmen. Doch es sollte langsam und qualvoll geschehen. Jede Sekunde seines dahinscheidenden Lebens, sollte er bewusst wahr nehmen. Das war das Mindeste, was er tun konnte, um Mimmas Qualen, die sie durch Baddos Hand erlitten hatte, zu rechen. Wieder klopfte es an der Tür. Ardric wendete seinen Blick nicht von Mimma ab.
"Komm rein und stell es auf der Kommode ab", sagte er. Die Tür öffnete sich langsam.
"Ähm Ardric, wir sind es", sagte eine ihm vertraute, männliche Stimme. Ardric hob seinen Kopf und blickte in die treuen Augen von Talon und in die warmen Augen von seiner Gefährtin, Flora.
"Dürfen wir kurz rein kommen?", fragte Flora freundlich. Ardric nickte.
"Herrje, Mimma sieht wirklich schlimm aus", sagte Talon, als er ihren zerschundenen Körper im Bett erblickte.
"Ja wirklich schlimm", wiederholte Flora entsetzt, als sie Mimma sah. Dann sah sie Ardric an und neigte ihren Kopf leicht zur Seite, als sie spürte, in welchem Aufruhr seine Seele sich befand.
"Flora, lass das bitte. Mein Innenleben geht dich nichts an!", fuhr Ardric sie an.
"Ardric, hör auf damit dir die Schuld zu geben. 
Dich von Hass und Zorn zerfressen zu lassen, hilft dir nicht weiter. Im Gegenteil! Mimma mag im Moment fürchterlich aussehen, doch sobald sie als Vampir aufersteht, wird das alles vergessen sein. 
All die Angst und die Schmerzen, die sie durchlitten hatte, verschwinden hinter einem verschwommenen Vorhang ihrer menschlichen Emotionen. Sie wird schon wieder. Doch das wichtigste ist, dass du als ihr Macher für sie da bist. Mimma wird als Neugeborene deine volle Aufmerksamkeit brauchen. Reiß dich zusammen!", schimpfte Flora und wusch Ardric kräftig den Kopf. Überrascht über die Strenge in ihrem Ton, die er noch nie zuvor bei ihr erlebt hatte, sah er sie mit offenem Mund erstaunt an. Talon packte Flora am Arm.
"Flora lass ihn!", sagte er harsch. Flora funkelte Talon böse an, denn sie war es nicht gewohnt von ihm zurechtgewiesen zu werden. Doch auch wenn sie ein Liebespaar waren, so war Talon noch immer ihr Macher, dem sie zu gehorchen hatte. Eingeschnappt verschränkte sie ihre Arme vor der Brust und wendete ihren Kopf von ihm ab.
"Nein Talon, das geht in Ordnung. Flora hat vollkommen Recht. Ich sollte meine ganze Aufmerksamkeit Mimma widmen und nicht irgendwelche Rachepläne schmieden, die ihr sowieso nicht weiter helfen, sondern nur meinem eigenen Wohl dienen", erkannte Ardric und nickte zustimmend mit dem Kopf. Mit einem triumphalen Grinsen sah Flora Talon an und streckte ihm frech die Zunge entgegen. Doch wie immer bewahrte Talon seine Haltung, denn er wollte nicht vor Ardric dumm da stehen. Er hatte auch noch später Zeit, Flora über ihr ungebührliches Verhalten ihm Gegenüber, auszuschimpfen.
"Was hast du mit dem Schwamm vor?", fragte Flora neugierig, als sie ihn in Ardrics Hand erblickte.
"Ich wollte Mimma etwas Gutes tun und sie waschen, da sie voller vertrocknetem Blut und Schmutz ist", erklärte er ihr.
"Sollte das nicht lieber eine Frau machen? Das wird dir doch sicherlich unangenehm sein, sie auszuziehen und völlig nackt zu sehen", meinte Flora und bot an, diese Aufgabe an seiner Stelle zu übernehmen. 
"Nein, eigentlich stört es mich nicht, sie nackt zu sehen. Doch du hast natürlich Recht. Es gehört sich nicht für einen Gentleman und ich bin mir sicher, dass Mimma es so auch lieber wäre", erwiderte Ardric und warf Flora mit einem Zwinkern den feuchten Schwamm zu. Ardric stand vom Bett auf, um Flora Platz zu machen. Plötzlich klopfte es an der Tür. Überrascht sahen Flora und Talon zur Tür und fragten sich, wer der Störenfried vor der Tür wohl sei. 
"Das ist bestimmt mein stummer Diener mit dem Blut. Ich hatte ihn beauftragt mir ein Glas voll zu besorgen", klärte er die beiden über den ungebetenen Gast, der sich vor der Tür befand, auf.
"Weißt du was. Das trifft sich ganz gut. Geht ihr zwei Männer vor die Tür, während ich Mimma ausziehe und wasche. Ich hole euch dann, wenn ich fertig bin. Es dauert auch nicht lange", meinte Flora. Ardric und Talon nickten und machten sich daran das Zimmer zu verlassen.
"Oben auf der Kommode liegt saubere Kleidung, die du ihr anziehen kannst, sobald du fertig bist", sagte Ardric, bevor er die Tür von draußen ins Schloss zog. Vor der Tür wartete, wie er vermutet hatte, der schweigende Vampir mit Ardrics Bestellung. Auf einem Tablett reichte er Ardric einen goldenen Kelch, der randvoll mit körperwarmem Blut gefüllt war.
"Danke. Ein gewöhnliches Glas hätte es auch getan", sagte er scherzend und nahm den Kelch an sich. Der Vampir verneigte sich und entfernte sich aus Höflichkeit und weil es der Anstand verlangte, einige Meter von Talon und Ardric, damit sie sich ungestört unterhalten konnten. 
"Gar nicht mal so schlecht einen Diener zu haben", meinte Ardric und nahm einen kräftigen Schluck aus dem Kelch.
"Ah, das tut gut!", stöhnte Ardric, als das warme Blut seine Speiseröhre hinunterlief und von seinem Magen gierig in Empfang genommen wurde.
"Willst du auch einen Schluck?", fragte er Talon und bot ihm den Kelch an.
"Nein, trink du ruhig. Flora und ich werden nachher etwas zu uns nehmen", beteuerte Talon und wies das Angebot dankend ab.
"Habt ihr auch einen Diener bekommen?", fragte Ardric.
"Ja, in der Tat. Uns wurde der andere stumme Vampir zugeteilt. Und ich muss gestehen, dass ich Gefallen daran finde, bedient zu werden", gestand Talon grinsend.
"Tja, leider gilt die Dienerschaft nur solange, bis die Strafe wieder aufgehoben wird und ihnen eine neue und intakte Zunge nachgewachsen ist", informierte Talon Ardric über die kurzweilig gewonnene Annehmlichkeit ihrer Diener auf Zeit. 
"Schade. Vielleicht können wir die Ältesten davon überzeugen, zukünftige Strafen mit einer zusätzlichen Dienerschaft zu verknüpfen", meinte Ardric und nahm erneut einen Schluck Blut aus dem Kelch.
"Sag mal, hast du Mimma von der Zeremonie berichtet, die ihr als Neugeborenen noch bevor steht?", fragte Talon. Ardric holte tief Luft und seufzte.
"Nein, das hab ich ihr noch nicht gesagt. Ich hatte befürchtet, dass sie mir dann endgültig aufs Dach steigt und unser Zusammenleben somit noch komplizierter werden würde. Irgendwann wollte ich es ihr sagen, wenn der Zeitpunkt dafür passend gewesen wäre, aber der schien nie gekommen zu sein", gestand Ardric und streifte sich eine seiner Strähnen hinters Ohr.
"Du weißt, dass Neugeborene zu Beginn von ihren Emotionen überwältigt und beherrscht werden. Und so, wie ich Mimma als Mensch kennen gelernt habe, bin ich mir sicher, dass sie dir Feuer unterm Arsch machen wird. Du hättest es ihr besser schon vorher gesagt", meinte Talon und grinste spottend übers ganze Gesicht, denn er wusste, was Ardric erwarten würde. Talon hatte schon oft dabei geholfen, wenn Macher mit ihren neugeborenen Vampiren nicht mehr klar kamen. 
"Oh wie Recht du doch hast. Wie Recht du doch hast, mein treuer Freund", sagte Ardric und fasste sich mit der Hand an die Stirn. Ihm wurde das Ausmaß dieser durchaus wichtigen Information, die er vor Mimma zurückgehalten hatte, schlagartig bewusst. Es schauderte ihn, als er daran dachte, doch es gab kein Zurück mehr. Da musste er nun durch. 
"Das schaffst du schon. Ein so alter Vampir wie du, lässt sich doch nicht von den Launen einer Neugeborenen in die Flucht schlagen", scherzte Talon und klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter. Flora erschien aus dem Zimmer und unterbrach ihre Unterhaltung.
"So ich bin fertig. Du kannst wieder zu ihr. Sie ist frisch gewaschen und sieht bezaubernd aus in dem Kleid", sagte Flora entzückt.
"Können wir jetzt endlich etwas trinken gehen. Ich habe einen Bärenhunger!", verkündete Flora und drängte Talon zum Aufbruch.
"Geht ruhig. 
Wir sehen uns dann wieder bei der Zeremonie, vermute ich", sagte Ardric und kniff seine Augen zusammen, als er daran dachte.
"Ich bin gespannt, wie die Zeremonie verläuft. Das wird bestimmt spannend", sagte Talon verheißungsvoll.
"Oh ich freue mich ja schon so. Das wird Mimma bestimmt gefallen", meinte Flora erfreut.
"Freu dich lieber nicht zu früh", sagte Talon zu Flora und warf Ardric einen vielsagenden Blick zu.
"Weshalb sollte ich mich denn nicht für Mimma freuen?", fragte Flora verwirrt nach.
"Sie weiß es noch nicht. Ardric hat es ihr noch nicht gesagt", informierte Talon Flora über die Lage. Mit großen Augen sah sie Ardric an.
"Wie konntest du ihr das nicht sagen? 
Sie wird dir denn Kopf abreißen und das zu Recht!", sagte Flora gehässig. Talon räusperte sich drohend, um Flora anzuweisen sich nicht noch einmal im Ton zu vergreifen. Schuldbewusst ließ Ardric seine Schultern hängen und nahm eine leicht gebeugte Körperhaltung ein.
"Na dann bis bald", sagte er trübselig und verabschiedete sich von Talon und Flora. Dann winkte er seinen stummen Diener zu sich, damit er den leeren Kelch wieder an sich nehmen konnte. Geknickt ging er zurück zu Mimma ins Zimmer. 
Als er sie in ihrem neuen Kleid erblickte, raubte es ihm den Atem. Sie trug ein weißes, knielanges, mit französischer Spitze besticktes Kleid, mit kurzen Ärmeln, Rundhalsausschnitt und elfenbeinfarbene, florale Verzierungen an den Säumen. Es war ein Kleid eines teuren Luxuslabels, doch das würde sie bestimmt nicht besänftigen, sobald sie erfuhr, was es mit der Zeremonie auf sich hatte. Wie sie so ruhig da lag, wirkte sie mit ihren langen, schwarzen Haaren, ihrem blassen Teint und ihren blutroten Lippen wie eine Mischung aus Schneewittchen und dem schlafenden Dornröschen, das auf den erlösenden Kuss wartete, um ihren ewigen Schlaf zu beenden. 
Plötzlich hörte Ardric etwas, dass ihn aus seinen Träumereien zurück holte und in größte Alarmbereitschaft versetzte. Die Ruhe vor dem Sturm, nahm ein abruptes Ende. Das Vampirgift, hatte sich komplett in Mimmas Körper verteilt und griff nun ihr menschliches Herz an. Ihr Herzschlag wurde innerhalb weniger Sekunden so schnell hochgetrieben, dass man nicht mehr zu zählen vermochte, wie oft es in der Minute schlug. Es raste unablässig, bis es kollabierte und endgültig aufhörte zu schlagen. In der Sekunde, in der es aufhörte zu schlagen, sprang Ardric geistesgegenwärtig zu ihr aufs Bett. In derselben Sekunde bäumte sich Mimmas Körper auf. Mimma stieß einen schmerzerfüllten Schrei hervor, der nicht mal annähernd ausdrückte, welche Qualen sie durchstehen musste. Ardric schaffte es gerade noch ihren Oberkörper zurück ins Bett zu drücken. Ungeheure Kräfte wirkten auf Mimmas Körper ein, mit denen Ardric zu kämpfen hatte.
"Es tut so weh! Mach, dass es aufhört! Es soll aufhören!", schrie Mimma immer wieder und schlug um sich. Ardric musste all seine Kraft aufwenden, um Mimma festzuhalten. Jetzt fand die eigentliche Verwandlung statt. Zuerst hatte sich das Vampirgift nur in ihrem Körper verteilt, doch jetzt griff es jede noch so kleine, menschliche Zelle an und verwandelte sie in Vampirzellen. Mimmas Immunsystem versuchte sich gegen den ungebetenen Gast zu wehren, doch gegen das Vampirgift hatte ihr Körper keine Chance. Stück für Stück machte es sich ihren Körper zu Eigen und löschte alles Menschliche vollkommen aus. Das Vampirgift verstärkte ihre Knochen und ihre Muskelstränge, sämtliche Sehnen und ihre Haut um ein Vielfaches. Es verbesserte alle menschlichen Schwächen in ihrem Körper und merzte alles, was nicht brauchbar war, aus. Ardric konnte hören, wie ihre Knochen brachen und wieder heilten, wie ihre Eingeweide innerlich zerfetzt und neu zusammengesetzt wurden. Immer wieder schrie Mimma voller Qualen.
"Bring mich um, töte mich! Ich halte das nicht mehr aus!", flehte sie Ardric mit gepresster Stimme an.
"Mimma halte durch, du hast es bald überstanden!", beschwichtigte er sie. Er wusste, welche Qualen sie erlitt. Auch wenn seine Verwandlung schon sehr lange zurück lag, so erinnerte er sich dennoch, wie schmerzvoll sie war. Ardric litt mit ihr und wünschte sich ihre Schmerzen auf sich nehmen zu können. Doch Mimma schien ihn nicht zu hören. Sie schrie sich weiterhin vor Schmerzen die Seele aus dem Leib, bis sie plötzlich in sich zusammensackte und nicht mehr bewegte. Entkräftet fiel Ardric neben ihr ins Bett und keuchte. Noch länger hätte er es nicht mehr ausgehalten, es mit den freigesetzten Kräften ihrer Verwandlung aufzunehmen und sie festzuhalten. Ardric rollte sich auf den Rücken und spitze seine Ohren. Mimmas Herz schlug wieder. Ardric legte eine Hand auf seine Brust und die andere auf Mimmas Brust. Ihr Herz schlug im selben, gleichmäßigen Rhythmus, wie das seine. Nun hatte sie das Herz eines Vampirs. Die letzte Phase ihrer Verwandlung hatte begonnen. Mimmas Körper musste sich nun akklimatisieren und das ging nur schlafend. Bei jedem dauerte die Schlafphase unterschiedlich lange an. Manche brauchten drei Tage, andere nur einen Tag. Doch eines war bei allen Neugeborenen gleich. Sobald sie als Vampir erwachten, bekamen sie einen wahnsinnigen Hunger. Ardric schloss seine Augen und schlief ein.

Nach gefühlten 48 Stunden Schlaf, erwachte Ardric plötzlich aus seinem tiefen und tranceartigen Dämmerzustand. Die Müdigkeit saß ihm noch immer in den Knochen. Er hätte gut und gerne noch länger schlafen können, doch irgendetwas hielt ihn davon ab und zwang ihn regelrecht dazu seine Augen zu öffnen. Er unterdrückte diesen Drang so gut es ging, denn er hegte bereits eine Vermutung. Vorsichtig streckte er seine Hand nach Mimma aus, doch was er zu fassen bekam, war die Bettwäsche. Sonst nichts. Ardric kniff seine Augen fest zusammen und tastete weiter das Bett ab, denn er konnte spüren, dass sich Mimma in unmittelbarer Nähe befand. Als er auf der Höhe des Kopfkissens war, berührte er etwas. Es war einerseits fest und andererseits weich. Unter seinen Fingerspitzen fühlte er Haut und eine Rundung. Nur widerwillig öffnete Ardric seine Augen, um zu sehen, was sich unter seiner Hand befand. Es war Mimmas Knie, denn sie kniete auf ihrem Kopfkissen und durchbohrte Ardric mit einem starren Blick. Ardric richtete sich auf.
"Hallo Mimma.
Hiermit heiße ich dich als erster Willkommen in unserer Vampirfamilie", satge er liebevoll.
"Ist es endlich vorbei? Bin ich jetzt wirklich ein Vampir?", fragte Mimma ungläubig.
"Ja du hast es überstanden und bist mit Haut und Haar ein Geschöpf der Nacht", bestätigte ihr Ardric und nickte heftig mit dem Kopf.
"Dann kann ich jetzt alles, was du auch kannst? Ich kann mich blitzschnell bewegen und bin so stark wie du?", hakte sie flüsternd nach.
"Nicht ganz so stark und schnell wie ich, denn das kommt erst mit dem Alter, aber dennoch bist du mit einem Übermaß an Stärke und Schnelligkeit ausgestattet, wie alle neugeborenen Vampire", erklärte er ihr. Mimma kniete noch immer wie eine Statue auf dem Kopfkissen und sah Ardric emotionslos an. Nur ihre Lippen bewegten sich, wenn sie redete.
"Mimma, ist alles in Ordnung?", fragte Ardric besorgt.
"Ja", hauchte sie. Plötzlich erhellte sich ihr Gesichtsausdruck. Sie wirkte zufrieden und schien etwas auszuhecken. Dies entging auch Ardric nicht. Aus Erfahrung wusste er, dass Neugeborene meist Unsinn im Kopf hatten und ihre eigenen Kräfte überschätzten.
"Mimma? 
Was immer dir gerade durch den Kopf geht, lass es sein. 
Neugeborene haben nur Unsinn im Kopf und ich vermute, dass es bei dir nicht anders ist", bat Ardric sie und versuchte an ihre Vernunft zu appellieren. Doch Mimma schien seine Worte überhaupt nicht wahr zu nehmen. Sie stellte sich auf ihre Füße, doch sie blieb weiterhin in einer kauernden Position.
"Mimma was hast du vor?", fragte Ardric, als er ihren entschlossenen Blick sah. Doch Mimma verweigerte ihm eine Antwort und tat so, als ob er nicht da wäre. Sie streckte ihre Arme seitlich von sich und spreizte ihre Finger. Der Schalk blitzte aus ihren Augen.
"Als dein Macher befehle ich dir...!", begann Ardric zu sagen, als Mimma plötzlich mit einem Satz vom Bett sprang und mit einem Rückwärtssalto leichtfüßig, einige Meter vom Bett entfernt, auf dem kalten Steinboden landete. Bei ihrer Landung ruderte sie kurz mit ihren Armen, um ihr Gleichgewicht nicht zu verlieren, doch dann stand sie siegessicher da und stemmte ihre Hände in die Hüfte. Ardric starrte sie verdutzt an.
"Könntest du das bitte unterlassen!
Du hat doch noch überhaupt keine Ahnung wie stark du bist und wie du deine neugewonnenen Kräfte, dosiert einzusetzen hast. Du hättest dich ebenso gut verletzen können!", pflaumte sie Ardric an. Doch auch seine Besorgnis, die er ihr gegenüber äußerte, schien sie nicht zu interessieren.
"Wow! Das ist ja so cool. Total abgefahren! Ich kann alles viel genauer sehen und nehme alles um mich herum wahr, als ob es ein Bestandteil von mir wäre. Ich kann sogar die Luft auf meiner Zunge schmecken und die Farben erst!
Wie ein ständig andauerndes Feuerwerk!", sagte Mimma überschwänglich und wirbelte voller Enthusiasmus aufgeregt im Zimmer herum.
"Ich kann deine Aufregung durchaus verstehen. Doch du musst unbedingt aufpassen und mit etwas mehr Bedacht an dein neues Leben als Vampir herantreten. 
Es geht nämlich schneller als man glaubt, dass man seine Kräfte unterschätzt und entweder sich selbst, oder andere verletzt. 
Natürlich verheilen Verletzungen als Vampir um einiges schneller, als bei einem Menschen, doch wenn es sich vermeiden lässt, sollte man es eben vermeiden!", belehrte er Mimma.
"Spielverderber!", zischte sie ihn böse an.
"Du brauchst wirklich nicht eingeschnappt zu sein. Mit etwas Training lernst du deinen Körper und deine Kräfte schnell kennen, dann muss ich mir auch nicht mehr so viel Sorgen um dich machen", erklärte ihr Ardric.
"Na dann lass uns loslegen!", rief Mimma voller Tatendrang und rannte blitzschnell zur Tür.
"Mimma nicht!", rief Ardric ihr nach. Gerade als Mimma die Tür öffnete, stellte sich ihr der stumme Vampir entschlossen in den Weg und grollte sie warnend an. Erschrocken sprang Mimma zurück. In diesem Augenblick schnellten ihre Fangzähne zum aller ersten Mal hervor. Aus ihrer Kehle ertönte ein bedrohliches Knurren. Ardric rannte zu Mimma und stellte sich zwischen ihr und dem stummen Vampir. Er wusste nur allzu gut, wie schnell Neugeborene grundlos einen Kampf vom Zaun brachen, nur, weil sie ihre Emotionen nicht unter Kontrolle hatten. Ardric hob seine Arme und lenkte Mimmas Aufmerksamkeit auf sich. Er sah ihr tief in die Augen und versuchte sie zu beruhigen, indem er mit sanftem, dennoch bestimmendem Ton auf sie einredete.
"Mimma beruhige dich. Es ist alles in Ordnung. Als dein Macher befehle ich dir, nicht mit ihm zu kämpfen", säuselte Ardric beschwichtigend, bis sie von ihrer angespannten, zum Kämpfen bereite Körperhaltung abließ und locker vor ihm stand, als ob nichts gewesen wäre und ihre Fangzähne wieder einfuhr. Dann drehte sich Ardric zum stummen Vampir um und deutete ihm an, dass er die Lage wieder unter Kontrolle hatte.
"Ich danke dir, dass du sie nicht aus dem Zimmer gelassen hast", sagte er zu ihm. 
"Lass die Ältesten wissen, dass wir in ein paar Minuten bereit sind", fügte Ardric hinzu. Der Vampir verneigte sich und schloss die Tür.
"Mimma hast du völlig den Verstand verloren!", brüllte Ardric sie an, als sie wieder unter sich waren.
"Du kannst nicht grundlos mit einem Vampir zum Kämpfen anfangen, nur weil er dir nicht in den Kram passt!
Du musst endlich damit anfangen auf das zu hören, was ich dir zu sagen habe. Dieser Vampir hätte dich mit einer Leichtigkeit in kleine Stücke reißen können. Du darfst nicht aus einem Impuls heraus irgendwelchen niederen Instinkten nachgeben. Wenn das jeder Vampir täte, würde es hier auf der Erde ganz anders aussehen. Es wäre das reinste Gemetzel!", fuhr Ardric sie zornig an.
"Tut mir leid", sagte Mimma kleinlaut und tastete mit ihrem Finger ihr Gebiss ab.
"Na zumindest weißt du jetzt schon mal, wie deine Fangzähne herauskommen", sagte er in einem etwas ruhigeren Ton.
"Das juckt fürchterlich!", jammerte Mimma und rubbelte wild mit den Fingern über ihr Zahnfleisch.
"Ich weiß, das lässt wieder nach. Zu Beginn spannt es und verursacht dadurch ein Jucken, doch nach einer Weile gewöhnst du dich daran", informierte sie Ardric.
"Wann darf ich endlich raus?", fragte Mimma.
"Bald. Zuerst musst du deiner Pflicht als Neugeborene nachkommen und den Ältesten deinen Respekt und deine Untergebenheit erweisen", klärte er Mimma auf. Mimma sah ihn schmollend an.
"Ich will jetzt aber raus. Mich interessieren die Ältesten nicht. Ich pfeif auf meine Pflichten. Lass mich jetzt sofort raus!", quengelte Mimma und stampfte mit den Füßen auf.
"Dieses unreife Verhalten wird nichts an der Tatsache ändern, dass du mir zu gehorchen hast. Und wenn ich sage, dass du deinen Pflichten als Neugeborene nachkommen musst, dann wirst du das gefälligst tun und wenn ich dich dazu mit Gewalt zwingen muss!
Dieses Spiel kennen wir ja nur allzu gut", drohte ihr Ardric und versuchte seine angespannte Nackenmuskulatur zu lockern.
"Du bist so gemein zu mir!
Erst wurde ich von einem Werwolf beinahe totgetreten, dann muss ich die Verwandlung über mich ergehen lassen und du gönnst mir nicht einmal ein bisschen Spaß!", beschwerte sich Mimma, rannte zum Bett hinüber und vergrub ihr Gesicht im Kopfkissen. Ardric schloss seine Augen und rieb sich mit dem Finger über die Nasenwurzel, um sich von Mimmas nervtötendem Verhalten zu beruhigen. Dann ging er zu ihr und legte seine Hand auf ihren Rücken.
"Ich weiß, das alles ist noch neu für dich und du musst erst lernen damit umzugehen. Doch genau aus diesem Grund bitte ich dich, es uns beiden nicht so schwer zu machen. 
Ich weiß was ich tue. Hör auf das, was ich dir zu sagen habe und dein Leben wird um einiges einfacher werden", versprach ihr Ardric. Mimma hob ihren Kopf und sah ihn an.
"Wirklich?", fragte Mimma und sah aus, als ob sie kurz davor war zu heulen. Ardric nickte und begann zu grinsen, als er ihren verzweifelten Versuch bemerkte, sich Tränen aus den Augen zu pressen.
"Warum lachst du mich aus? Und warum kann ich nicht weinen?" fragte Mimma beleidigt und presste ihre Augen fest zusammen, in der Hoffnung zumindest eine kleine Träne herausquetschen zu können.
"Vampire können nicht weinen. Während der Verwandlung zum Vampir, zerstört das Vampirgift alles im menschlichen Körper, was man als Vampir nicht mehr benötigt. Die Tränendrüsen gehören zum Beispiel dazu", klärte er Mimma über den Verlust der Fähigkeit, Emotionen mit Tränen auszudrücken, auf.
"Das heißt, dass obwohl ich tottraurig bin, kann ich nicht mehr weinen?", hakte Mimma nach und sah aus, als ob ihr zum Heulen zumute wäre. Ardric bejahte ihre Frage.
"Tottraurig bist du nicht. Du glaubst es nur, weil dich deine Emotionen überwältigen und im Griff haben. Aber auch das lernst du noch zu kontrollieren", meinte Ardric mit Zuversicht.
"Sag du mir nicht, was ich fühle!", zeterte Mimma und vergrub ihr Gesicht wieder im Kopfkissen.
"Siehst du. Du hörst einfach nicht richtig zu. Ich sage dir nicht, was du zu fühlen hast, ich erkläre dir nur, dass sich jede Emotion extremer anfühlt, als sie es eigentlich ist. Das ist so bei Vampiren", machte er Mimma klar. Mimma hörte auf zu schmollen und setzte sich auf. 
"Mein Magen tut so weh. Ich glaube da stimmt was nicht. Irgendwie ist da bei der Verwandlung etwas schief gelaufen", sagte Mimma mit gepresster Stimme und hielt sich mit beiden Händen den Bauch.
"Ich befürchte, dass mit deinem Magen alles in Ordnung ist. Das was du spürst, ist der Hunger eines Neugeborenen", erklärte er Mimma.
"Dann gib mir etwas, bevor ich durchdrehe!", fuhr Mimma Ardric wütend an.
"Das tut echt weh. Es fühlt sich so an, als ob sich da drinnen alles zusammenzieht und sich selbst auffrisst!", jammerte Mimma und beugte sich nach vorne.
"Du bekommst gleich etwas. Doch zuerst muss ich dich etwas fragen", meinte Ardric.
"Na dann frag schnell! Ich hab Hunger!", herrschte Mimma ihn an.
"Wenn du die Wahl zwischen einer Frau und einem Mann hättest. 
Welches Geschlecht würdest du wählen, um dich zu nähren?", fragte Ardric nach. Mimma sah ihn verwirrt an.
"Ist mir ehrlich gesagt egal. Ich wusste gar nicht, dass man bei Blutkonserven zwischen männlichen und weiblichen Blutspendern wählen kann", erwiderte sie.
"Das kann man auch nicht. 
Ich meinte, rein hypothetisch, wenn du die Wahl zwischen zwei lebenden Menschen hättest. Was wäre dir lieber? 
Ein Mann oder eine Frau?", fragte Ardric erneut.
"Dann würde ich denke ich einen Mann wählen. Ich finde Frauen zwar durchaus attraktiv, doch auf so eine Lesbennummer stehe ich nicht und da ich als Vampir viel stärker bin, als ein Mensch, wäre es überhaupt kein Problem für mich, einen Mann zu überwältigen", antworte Mimma.
"War's das jetzt? Dann bring mir endlich was zu trinken!", forderte Mimma Ardric ungeduldig auf.
"Nein, da ist noch was, was ich dir sagen muss", gestand ihr Ardric.
"Oh Mann, du nervst! Was musst du mir so dringendes erzählen, dass nicht warten kann?", wollte sie wissen und wurde zunehmend wütender über Ardrics Hinhaltetaktik.
"Dir zu ehren wird gleich eine Zeremonie abgehalten. Dort wirst du dich im Angesicht der Ältesten und vor allen anderen anwesenden Vampiren, zum ersten Mal nähren", erklärte Ardric ihr.
"Vorauf warten wir dann noch? Ich habe einen Bärenhunger. Lass uns los gehen!", forderte Mimma ihn auf und sprang vom Bett. Ardric seufzte laut auf.
"Was ist denn nun? Willst du mir noch etwas sagen?", fragte Mimma nach.
"Ja, da ist noch eine Kleinigkeit.
Du bekommst dort keine Blutkonserven, sondern musst dein Blut direkt aus der Quelle schöpfen", erläuterte Ardric ihr. Mimma sah ihn verwirrt an, denn sie verstand nicht, was er ihr damit sagen wollte. 
"In der Zeremonie wirst du dich an einem Menschen nähren müssen. So verlangt es die Regel", offenbarte er ihr. Angespannt wartete Ardric darauf, dass ein Donnerwetter über ihn hereinbrach, doch Mimma blieb reglos und stumm stehen. 
"Mimma? Hast du gehört, was ich dir gerade gesagt habe?", hakte er vorsichtig nach. Sie nickte langsam. Mimma überlegte, wie sie sich verhalten sollte. Sie erinnerte sich daran, wie schlimm sie es als Mensch empfunden hatte, sich vorstellen zu müssen, sich als Vampir von einem Menschen nähren zu müssen. Doch jetzt, in Anbetracht der Tatsache, dass ihr Hunger immer schlimmer wurde und sie kein Mensch mehr war, empfand sie es als richtig. Fressen und gefressen werden, hallte es in ihrem Kopf.
"Mimma? Kannst du bitte wieder mit mir reden", forderte Ardric sie auf. Mimma sah ihn an und kam seiner Aufforderung nach.
"Fressen und gefressen werden!", antwortete sie ihm mit einem teuflischen Lächeln im Gesicht. Ardric sah sie verdutzt an. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Mimma diese Information so leicht verarbeiten würde, doch er war froh, dass sie kein Theater machte.
"Können wir los?", fragte sie.
"Gleich. Wir werden abgeholt, wenn alles so weit ist", erwiderte Ardric, als es an der Tür klopfte. Der stumme Vampir trat ein und forderte sie auf, ihm zu folgen.
"Das ging aber schnell", stammelte Mimma. 
"Komm, lass uns gehen, es ist soweit", sagte Ardric. Mimma und Ardric liefen schweigend hinter dem stummen Vampir her und folgten ihm den langen Gang entlang, bis sie zu einer Treppe kamen, die zu den Katakomben führte. Mimma nahm den nassen und modrigen Geruch des alten Klostergemäuers wahr. Die Treppe führte sie tief unter die Erdoberfläche und schien kein Ende zu nehmen. Mimma befiel ein ungutes Gefühl. Sie griff nach Ardrics Arm und schmiegte sich an ihn.
"Keine Sorge. Ich bin bei dir und passe auf dich auf", beruhigte er sie, als er ihre Unsicherheit spürte.
"Erzähl mir etwas über die Ältesten", bat Mimma.
"Sato ist sozusagen der Anführer. Er ist der älteste Vampir unter ihnen. Mit einer Handbewegung kann er Vampire dazu bringen in Flammen aufzugehen.
 Zu seiner Rechten, mit etwas Abstand hinter ihm und leicht versetzt, sitzt Molachai. Er ist extrem stark. Niemand traut es sich mit ihm aufzunehmen, denn man würde es mit Sicherheit nicht überleben. Früher war er weit und breit der schlimmste Schlächter unter den Menschen und auch unter den Vampiren. Sato erkannte sein Potenzial und nahm ihn bei sich auf, um seine Blutrünstigkeit gezielt einzusetzen. 
Als nächstes kommt Tillin. Äußerlich wirkt er freundlich und besonnen, doch das täuscht nur. Man darf ihn auf gar keinen Fall unterschätzen. Tillin trägt immer zwei Schwerter bei sich, die er unter seiner Mönchskutte verbirgt. Er ist der schnellste Vampir, den ich kenne. Er ist so schnell, dass man nicht einmal seinen Angriff kommen sieht. Man merkt erst dann etwas, wenn es bereits zu spät ist und man plötzlich einzelne Gliedmasen verliert, die er mit seinen scharfen Schwertern, abgetrennt hat. Mit einem Lächeln steht er dann vor seinem Opfer und sieht zu, wie es in Einzelteile, vor seinen Augen zerfällt.
Dann kommt Xyros. Soviel ich weiß, hat er keine besonderen Kräfte. Doch auch ihn darf man keineswegs unterschätzen, denn durch sein hohes Alter ist auch er stärker und schneller als die meisten anderen Vampire.
Auf Satos linker Seite befinden sich Avja, Bacar und zum Schluss Keo.
Avja ist die einzige Frau unter den Ältesten. Man sagt, dass ihre Schönheit jedes Lebewesen auf Erden in den Wahnsinn treibt. Ich selbst habe ihr Gesicht noch nie gesehen. Mit einem einzigen und gezielten Blick, kann sie bei ihrem Gegenüber einen Todeswunsch auslösen. Hat man erst einmal Augenkontakt mit ihr aufgenommen, bohrt sich ihr totbringender Blick tief ins Gehirn und bringt einen dazu sich selbst auf bestialische Art und Weise zu richten. Dagegen kommt man nicht an. Nur wenn Avja selbst den Todeswunsch aufhebt, kann man weiter leben. 
Wir haben einmal eine Testreihe durchgeführt, um zu sehen, ob der Todeswunsch nach einer Weile von selbst wieder verschwindet. Dazu wurden mehreren Vampiren, Avjas Todeswunsch eingepflanzt. Wir fesselten sie und ließen sie erst nach Monaten wieder frei. Doch bei jedem kamen wir zum selben Ergebnis. Selbst bei dem letzten, den wir erst nach über einem Jahr wieder frei gelassen hatten, war der Todeswunsch nach wie vor vorhanden. Kaum waren sie frei, brachten sie sich alle nacheinander um.
Hinter Avja sitzt Bacar. Sie sind ein Liebespaar und wie es scheint wurde er von ihrer Schönheit noch nicht in den Wahnsinn getrieben. Seine Spezialität liegt darin, die Gaben der anderen zu verstärken. Nichts besonderes, doch richtig eingesetzt, durchaus nützlich.
Das Schlusslicht bildet Keo. Er ist der Jüngste unter den Ältesten und auch der Einzige, der sich hin und wieder mit uns anderen Vampiren abgibt. Seine Besonderheit liegt im Gesang. Keo hat eine engelsgleiche Stimme und singt die schönsten Lieder, doch genau darin liegt die Gefahr. Mit einem speziellen Ton, der so unglaublich hoch und rein klingt, kann er seine Opfer lähmen. Sie werden starr wie Marmorstatuen. Zwar können sie alles sehen und bekommen alles mit, doch solange Keo diesen einen Ton hält, kann man mit ihnen machen was man will." Damit beendete Ardric die Vorstellung der Ältesten. Mimma hörte aufmerksam zu und merkte sich jede Einzelheit. 
"Wie du jetzt weißt, sind die Ältesten überaus gefährlich. Aus diesem Grund ist es besser für sie zu arbeiten, als sie zum Feind zu haben. Außerdem genießt man so ihren Schutz und wenn man sich nicht allzu dumm anstellt, kann man mit bestimmten Aufgaben in ihrer Gunst steigen.
Ich habe ihnen meine uneingeschränkte Loyalität über einen sehr langen Zeitraum bewiesen. Deshalb führe ich jetzt ein tolles Leben mit allen Annehmlichkeiten, die man sich nur wünschen kann. Zudem kann ich mich frei bewegen und muss meine Entscheidungen nicht vorher absegnen lassen. Die Ältesten vertrauen mir. Wie du siehst, genieße ich nur die Vorteile ein Mitglied dieser Familie zu sein, doch die habe ich mir auch hart erarbeitet. 
Wenn du meinem Beispiel folgst, bist du fein raus", erzählte er Mimma und zwinkerte ihr zu. Mimma nickte. Dann kamen sie an eine große und doppelflügelige Holztür. 
"Bist du bereit?", fragte Ardric. Wie schon als Mensch, wenn sie vor wichtigen Entscheidungen stand, atmete Mimma tief ein, um sich Mut zu machen. Sie fühlte, wie die Luft ihre Lunge füllte und aufblähte, doch es war nicht wie früher. Obwohl sie aufgeregt war, schlug ihr Herz in einem gleichmäßigen und langsamen Rhythmus. Seit ihrer Verwandlung zum Vampir, hatte sich ihr Herzschlang nicht mehr verändert. Ihr wurde bewusst, dass Atmen zu einer unnötigen Nebensächlichkeit wurde, die man nur brauchen konnte, um Gerüche aufzunehmen. Mimma entschied für sich selbst, diese menschliche Eigenschaft beizubehalten, denn sie war es nicht anders gewöhnt.
"Mimma, können wir?", fragte Ardric erneut.
"Ja, ich bin bereit", erwiderte Mimma und presste ihre Lippen fest aufeinander. Das war das Stichwort. Der stumme Vampir drückte die Flügel der Holztür auf und öffnete ihnen somit den Eingang zu einem großräumigen Saal. Mit Ardric an ihrer Seite, betrat sie den Saal. Sie wurden bereits erwartet. Unzählige Augenpaare waren auf Mimma gerichtet, die sie neugierig und argwöhnisch betrachteten. Ringsherum im Saal, standen fremde Vampire, die an ihrer Zeremonie teilhaben wollten. Ein Raunen und Tuscheln ging um. Mimma erblickte in der Menge zwei vertraute Gesichter. Es waren Flora und Talon. Flora winkte ihr aufgeregt zu und Talon nickte höflich, als sich ihre Blicke trafen. Mimma erwiderte ihre Begrüßung und verzog ihre Lippen zu einem unsicheren, schiefen Lächeln. Plötzlich bemerkte Mimma, dass Ardric nicht mehr neben ihr war. Aufgeregt drehte sie sich nach ihm um und wollte zu ihm gehen, doch Ardric schüttelte den Kopf.
"Den restlichen Weg musst du alleine gehen", sagte er zu ihr und warf ihr einen ermutigenden Blick zu. Mimma verstand und drehte sich wieder um. Zähneknirschend ging sie auf das Plateau zu, auf dem die Ältesten in einer 
V-Formation saßen und auf sie warteten. Wie Ardric es ihr erzählt hatte, saß Sato an der Spitze. Als sie nah genug herangekommen war, hob Sato seine Hand. Sofort wurde es ruhig im Saal. Mimma blieb auf dieses Zeichen hin stehen. Alle der Ältesten trugen dunkelblaue Mönchskutten, die über und über mit goldenen Stickereien verziert waren. Ihre Gesichter konnte sie nicht erkennen, denn sie verbargen sie hinter den riesigen Kapuzen, die sie über ihre Köpfe gezogen hatten. Man konnte nur vereinzelt die Kinn- und Mundpartie erkennen. Mehr nicht. 
"Es ist an der Zeit, die Zeremonie zu beginnen.
Bringt die Opfergabe herein", sprach Sato in einer feierlichen und tiefen Stimme. Mimma biss sich aufgeregt auf ihre Unterlippe, als sie sah, wie eine Frau hereingebracht wurde. Sie war an ihren Händen gefesselt und wurde wie ein Stück Vieh an einem Seil durch den Saal geschleift. Die Frau schrie hysterisch vor Angst. Erneut ging ein Raunen durch die Menge. Einige der anwesenden Vampire hätten sich am liebsten selbst auf die Frau gestürzt, doch das Unterbrechen der Zeremonie, wäre ihr sicheres Todesurteil gewesen. Der Frau wurden die Fesseln abgenommen, dann warfen sie sie Mimma direkt vor die Füße.
"Bitte lasst mich gehen! Ich habe euch doch überhaupt nichts getan!", flehte die Frau die Ältesten unter Tränen an. Als die Ältesten auf ihr Flehen nicht reagierten, wendete sie sich Mimma zu. Sie packte sie am Saum ihres Kleides und bettelte sie an, sie wieder gehen zu lassen.
"Bitte lass mich nach Hause gehen. Ich werde auch niemanden von euch erzählen", versprach sie mit weinerlicher und gebrochener Stimme
"Schweige Mensch, dein Ende ist unausweichlich!", befahl ihr Sato, als er von ihrem Gebettele genug hatte.
"Mimma, vollziehe nun den Akt des Nährens, um als vollwertiges Mitglied in unserer Familie willkommen geheißen zu werden!", befahl ihr Sato herrisch. Hastig ging Mimma in die Knie. Sie wollte nicht noch unnötig Zeit verlieren und die Ältesten durch ihr zögern womöglich missmutig stimmen. Die Frau schlug wild um sich, als sich Mimma ihr näherte. Ohne jede Schwierigkeit packte sie die Frau an den Armen und hielt sie fest. Es war ganz leicht. Obwohl die Frau all ihre Kräfte mobilisierte, um sich von Mimma loszureißen, war es für Mimma ein Kinderspiel sie im Zaum zu halten. 
"Nein, lass mich los! Lass mich sofort los!", schrie die Frau unter Todesangst. Mimma betrachtete sie genau. Sie war nicht älter als 30, sah gut aus und hatte noch ihr ganzes Leben vor sich, doch Mimma verspürte keinerlei Mitleid für ihr Opfer. Die Frau schrie weiterhin unablässig mit ihrer grellen Stimme, sodass Mimma langsam die Nerven verlor.
>>Jetzt muss ich mich an einer Frau nähren, anstatt an einem Mann und dann heulst du mir auch noch die Ohren voll. Hör auf so herum zu zappeln und halte endlich deine Klappe!<<, dachte sich Mimma genervt. In diesem Augenblick verstummten die Schreie der Frau und sie rührte sich nicht mehr. Erstaunt betrachtete Mimma die Frau. Sie konnte die Todesangst in ihren Augen sehen und spüren, doch die Frau war machtlos diese Angst auszudrücken. Plötzlich wusste Mimma, was ihre Gabe war. Sie konnte ihrem Opfer ihren Willen aufzwingen ohne sie mit ihren Augen hypnotisieren zu müssen. Den anderen Vampiren im Saal war diese Tatsache nicht entgangen. Aufgeregt tuschelten sie untereinander und brachten Unruhe in die Zeremonie. Davon ließ sich Mimma ablenken und im selben Augenblick, als ihre Konzentration nach ließ, fing die Frau wieder an zu schreien und sich zu wehren. 
"Ich befehle euch ruhig zu sein!", brüllte Sato in die Menge. 
"Mein Kind, fahre fort", bat Sato Mimma, als es wieder ruhig im Saal war. Er erkannte ihre Gabe und war davon fasziniert. Gebannt beobachteten die Ältesten jeden Schritt von ihr. Mimma konzentrierte sich und zwang ihr Opfer erneut ihren Willen auf. Angestrengt sah Mimma sich den Hals der Frau an und überlegte wo sie zubeißen sollte, als ihr plötzlich der warme Geruch ihrer Haut in die Nase fuhr. Die Frau roch köstlich, zum anbeißen. Desto mehr sich Mimma auf ihren bevorstehenden Biss konzentrierte, desto mehr verspürte sie den inneren Drang, der Frau das Leben auszusaugen. Plötzlich sah sie, wie das Blut in ihren Adern pulsierte und sie anlockte. Jeder Pulsschlag hörte sich wie eine persönliche Einladung an, zuzubeißen. Auf diesen Reiz hin, kamen ihre Fangzähne hervor. Mimma blendete alles um sich herum aus. Alles was sie nur noch sah, war das warme Blut. Wie hypnotisiert, näherte sich Mimma dem Hals der Frau. Als sie es nicht mehr länger aushielt, schlug sie ihre Fangzähne in das weiche Fleisch. Sofort strömte das warme Blut in ihre Mundhöhle. Überwältigt von dem einzigartigen Geschmack des Blutes, saugte sie sich fest und gierte nach mehr. Mimma spürte wie sich das warme Blut in ihrem Körper verteilte. Sie spürte, wie sie stärker wurde und fühlte sich unbesiegbar. Ihr Blutdurst schien immer größer zu werden, doch dann wurde sie unsanft unterbrochen.
"Genug!", befahl ihr Sato herrisch. Mimma wollte nicht auf ihn hören, doch sie erinnerte sich an die gefährlichen Gaben der Ältesten und ließ widerwillig von ihrem Opfer ab. Sato erhob wieder seine Hand und im nächsten Augenblick kamen einige Vampire aus der Menge hervor und stürzten sich wie die Aasgeier auf die Überreste. Sie zehrten den reglosen Körper der Frau zurück in die Menge und labten sich an ihr. Sato erhob sich und kam auf Mimma zu.
"Du hast uns deine Loyalität bewiesen und deine Gabe entdeckt. 
Wir, die Ältesten heißen dich nun in unserer Familie willkommen. Übe fleißig und gehorche deinem Macher. Die Zeremonie ist beendet. 
Mit diesen Worten entlasse ich dich wieder in die Obhut von Ardric Donovan!", verkündete Sato und ging zurück an seinem Platz. Mimma schaute sich um und suchte in der Menge nach Ardric. Er stand bei Flora und Talon. Sie winkten ihr zu und deuten ihr an zu ihnen zu kommen. Aufgeregt sprang Flora Mimma entgegen und schloss sie in ihre Arme.
"Das hast du toll gemacht. Du hast diese Aufgabe souverän gemeistert und dann hast du auch noch deine Gabe herausgefunden!", beglückwünschte sie Flora. Talon bewahrte wie immer seine Haltung. Gefühlsausbrüche waren nicht sein Ding.
"Ich gratuliere dir Mimma", sagte er höflich. Ardric war der letzte, der ihr gratulierte. Er stand steif da und funkelte Mimma aus seinen Augen an. Hoffnungsvoll wartete Mimma auf seine Worte. Ardric schien ihr gegenüber plötzlich sehr zurückhaltend zu sein. Verwirrt legte Mimma ihren Kopf zur Seite und sah ihn mit großen Kulleraugen an. Ardric räusperte sich.
"Ich...ähm...gratuliere dir. Gute Arbeit", gab er gehemmt von sich.
"Was ist mit dir los Ardric?", fragte Mimma misstrauisch. 
"Das kann ich dir beantworten", meinte Flora.
"Er befürchtet, dass du ihn nicht mögen könntest, weil er keine Gabe hat und nur ein gewöhnlicher Vampir ist", erklärte ihr Flora Ardrics Bedenken. 
"Flora hör endlich auf damit. Ich regel das schon selbst!", pflaumte Ardric sie an.
"Ist das wahr?", fragte Mimma ungläubig. Ardric schaute beschämt den Fußboden an.
"Für mich bist und bleibst du der tollste Vampir, den ich kenne und du bist alles andere als gewöhnlich", versicherte ihm Mimma. Ardric hob seinen Kopf und sah Mimma tief in die Augen. Mimmas Worte stimmten ihn glücklich und entfachten in ihm ein Feuer der Freude.
"Ach komm her du!", sagte er und presste Mimma fest an seine Brust. 
"Ich glaube wir lassen euch beide besser mal alleine", meinte Flora grinsend und zwinkerte Mimma zu. Sie hakte sich bei Talon unter und zog ihn mit sich. Ardric nahm Mimmas Gesicht in seine Hände und betrachtete sie. Mimma umschloss mit ihren Händen, die seinen. 
"Was machen wir jetzt?", fragte sie Ardric flüsternd.
"Wir lassen es langsam angehen. Wir haben genug Zeit. Die Ewigkeit dauert lang", erwiderte er lächelnd.
"Lass uns mit dem Klosterhof beginnen. Es ist Nacht und du warst noch gar nicht draußen, seit deiner Verwandlung", schlug Ardric vor.
"Meine Verwandlung liegt auch noch gar nicht so lange zurück", gab Mimma besserwisserisch von sich. 
"Du bist und bleibst die Mimma, die ich kennen gelernt habe", sagte Ardric kopfschüttelnd, mit einem zufriedenen Grinsen im Gesicht. 
Ardric führte Mimma in den Klosterhof. Es war eine sternklare Nacht. Obwohl es mitten im Winter war und Mimma nur ein Kleid trug, fror sie nicht. Mimma atmete tief ein und sog die vielen Gerüche um sie herum genüsslich auf. 
"Na, riecht die Welt nicht köstlich", meinte Ardric und tat es ihr nach. Mimma schmiegte sich an seine Seite und Ardric legte seinen Arm um sie.
"Ich werde dir die Welt und all ihre Kostbarkeiten darin zeigen", sagte Ardric und sah ihr tief in die Augen. Mimma erwiderte seinen Blick. Sie stellte sich auf ihre Zehenspitzen, um seinem Gesicht ganz nahe zu sein.
"Mit dir an meiner Seite, komme ich überall hin mit. Ich folge dir bis zum Ende der Welt und noch weiter, bis in alle Ewigkeit", sagte Mimma und gab Ardric einen sanften Kuss, auf die Wange.



The End...to be continued 
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